
I« Abhandlungen. 

Etymologische spähne. 
1. 0iôÎTia. 

In Schömann's jüngst erschienenem werke, griech. al- 
terth. I. 272 steht folgende bemérkung: „Den namen cpi ôí- 
Tia oder jriSina (sitzungen) scheinen die syssitien von der 
alten gewohnheit des sitzens [erst später mit dem liegen 
vertauscht] 

* 
beibehalten zu haben, auch nachdem er nicht 

mehr pafste, wie es ja bei dergleichen benennungen häufig 
der fall ist". „Diese erklärung", wird dann weiter in der 
note hinzugefügt, „ist freilich neu, aber hoffentlich nicht 
schlechter als die früher versuchten, zum theil sehr thö- 
richten. Dafs der wortstamm, zu welchem 'éÇoficu, tõog 
gehört, bei den Lakoniern mit dem ¿ gesprochen sei, ist 
um so glaublicher, da ja auch das verwandte ¿7/w, efruç 
das f hatte. Der umlaut aus e in i findet auch in i£w, 
iÖQVO) statt. Sprachen die Spartaner ̂idixut^ so konnten 
die andern Griechen dies leicht für (piõíxia oder (feiSina 
nehmen. Auch das von Hesychius angeführte (fsiòcofaov 
= ôíffQog oder acpé?Mç ist sicher nichts anderes als fiõoí- 
)uov , jrtõtoKiov, éôio?uov". Irre ich nicht, so verträgt es 
sich mit der hohen achtung, welche ich vor dem gelehrten 
verf. kurz vorher genannten werkes trage, ganz füglich, 
wenn die aus letzterem so eben ausgehobenen worte mei- 
nerseits mit einigen Zusätzen begleitet werden, die man zur 
v. 4. 16 
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weiteren etymologischen aufhellung des fraglichen aus- 
druckes vielleicht nicht undienlich findet. Philologie und 
Sprachforschung werden sich für den gegebenen fall ge- 
wifs um so leichter verständigen, als hr. Prof. Schömann 
sich nie gegen die neuen wege verschlossen gezeigt hat, 
welche die zweite einschlug. Ohnehin, was die hauptsache 
anbetrifft, kann ich mich der von Seh. aufgestellten deu- 
tung des wortes cpiSitiov nur zustimmend anschliefsen. 
Blofs in nebenpunkten weicht meine meinung von der sei- 
nigen ab. Vor allen dingen mufs ich mit bestimmtheit för 
tÇpficu u. s. w. die anwesenheit eines digamma läugnen. 
Hier hat sich hr. Seh. nicht von dem unfuge ganz frei er- 
halten, welchen vormals mit dem digamma - oft sans rime 
et sans raison, d. h. ohne historische oder linguistische be- 
glaubigung - zu treiben man wenig scheu zeigte. Woher 
sollte doch der wurzel EJ ein digamma kommen, das auch 
gewifs von keinem griechischen grammatiker bezeugt wird?*) 
Weder lat. sedere, noch unser sitzen, noch skr. sad 
(et. forsch, no. 199) lassen den gedanken an digamma ir- 

w) Das Heranziehen von t&u bleibt für f£oi/ctt unbeweisend. Ueber 
jenes vergi, diese zeitschr. IV. 24. 165; fí&t a, tj&t¡ bei Áhrens dial. Dor. 
p. 64. Das goth. sidus m. sitte, gewohnheit, sidon üben, faXnàv, und 
ahd. situ (habitus, usua, conditio, ritos, mos u. s. w.), nebst s i ton machi- 
nan, faceré, agere, disponere Graff VI. 160 fg. liefsen, für sich allein genom- 
men, etwaige rückführung auf skr. sidh und sâdh (perficere) zu. In verein 
jedoch mit f&io u. s. w. gedacht lassen sie auf sv als ursprünglichen anlaut 
rathen, um so mehr als sich ?, lat. se, goth. sik, mit skr. svay-am ver- 
glichen , gerade so zu einander verhalten. Ja , die sache wird noch weiter 
bestätigt, wenn wir recht behalten, in t&w, goth. sidus, ijtfoç u. s.w., so- 
gar eine, aus dem reflexiv -pronom, entstandene bildung suchen zu dürfen. 
Das lat sue8cere sich aneignen, etwas zur altera natura, gleichsam zu dem 
seinigen (suum), machen - vgl. lith. ap-si-sawinu, sich zueignen, Nes- 
selm. wb. s. 455 - zeigt uns, wie ich glaube, den richtigen weg. Das & 
in ì&u und d in goth. sidus scheint mir der sanskrit wurzel d h à, griech. 
rOf}(rC&f]fti)1 mit hinüberspielen in den begriff des thuns, welches wort sel- 
ber dazu gehört, oder machens, anzugehören, und entspräche in sofern eini- 
gttmafsen dem lat. faceré in assuefa cere. Siehe aufser et. forsch. I. 47 noch 
manóle tus und xftço^âfjq Daher auch soleo, vgl. über so statt sva etym. 
forsch. I. 126. Dafs aber auch solus, eig. „für sich", d. h. allein, vom 
pron. refi. sdMgehe, ist mir, da es mit deii gleichendenden ullus, ollus, 
i 11 e rücksichtlich der flexion in dieselbe kategorie gehört, keinen augenblick 
zweifelhaft. 



etymologische spähne. 243 

gend aufkommen. Denn mit dem alten, verrotteten glau- 
ben, als könnten digamma, Spiritus asper (auch zuweilen 
lenis) und sigma nur so blindweg mit einander vertauscht 
werden, ist es nichts. Will man also nicht etwa zu com- 
positen, wie skr. ava-sad (desidere, tabescere) oder vi- 
shad (affligi, pavere, tremeré) seine Zuflucht nehmen, wel- 
che begrifflich weit abliegen: so mufs man in betreff des 
cf> in (fsiöcohov u. s. w. auf eine andere erklärung denken. 
Das wort ist nun, um mit diesem den anfang zu machen, 
zuverlässig aus einem componirten verbum hervorge- 
gangen,- und zwar aus èõ mit vorgeschobenem ini (kcpé- 
Çopai). Auch zweifele ich nicht, man werde bei einiger 
Überlegung nicht umhin können, das q> in (fsiõiófaov, trotz 
seiner Verstümmelung vorn und hinten, für nichts anderes, 
als, bis auf die aphärese des vokals, ganz geläufige Um- 
wandlung der eben erwähnten präposition zu halten. Vgl. 
solche aphäresen bei präpp. Mehlhorn, griech. gramm. s. 57. 
Die Verstümmelung von cenó, skr. apa, in lat. b -us turn, 
com-buro (vgl. ab -sumi urbem flam mis) zu blofsem b ist 
um nichts geringer, aber ebenso wenig abzuläugnen. Maked. 
ward der April ¿ccv&r/.óç geheifsen, èx tov Iv tco áéoi (ser. 
éctyt,) è Çav&iíaewç , wie ein schriftsteiler bei DC. (vergi. 
áv&ixóç, av&tjrr/.óç) den ñamen erklärt. Selbst das hebr. 
Nisan(Benfey monatsn. s. 16) sollte: blumenmonat bedeuten. 
Vgl. noch Bröcker im Philol. II. 249. Aufserdem 'éçyw (fia- 
JLovpev Arist. Pac. 432 u. s. w. wegen der aphärese (Schnei- 
der's Wb. vv. è(ftcc?du), fftáVyU)). *Iá'lu) verhält sich näm- 
lich zu h] ¿u ungefähr wie gtüXw (vgl. deutsch stellen) 
zu wurzel ara; woher denn auch wohl cp durch Übertra- 
gung der später in iállix) erloschenen aspiration. 'EcfeÖQa 
(insessio, aber auch obsidio), rà ècpéôçavcc (mit gleichem 
suffix als tÖQctvoV) oQyctvov) gesäfs und sessel, èf/áfoti«/, 
hcpícTi¡ui u. s. w. sind mehr als ausreichend, um das sach- 
gemäfse derjenigen Zusammensetzungsart darzuthun, welche 
wir in (feidcohov suchten. Was dessen sonstige bildung 
anlangt, so giebt, aufser seinem simplex ¿JwA/oi', eiöcolov 
eine passende analogie, nur wird man d/is -lov in ersterem 

16* 
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entweder für deminutiv-endung halten müssen, oder für zei- 
chen eines elliptisch gedachten adjectivs, mit etwaiger er- 
gänzung, z. b. von õcféXaç. Einen kleinen anstofs erregt 
noch der diphthong «/. Nimmt man jedoch z. b. ein wort, 
wie ¿long, hinzu, worin seines ausgehens von ò'Jw, skr. ad, 
wegen auch nicht der leiseste anlafs zur diphthongenz lag, 
so dürfen wir uns auch wohl hierüber (s. indefs noch wei- 
ter unten) beruhigen. 

Dies alles in betreff von yeidwhov nöthige, wie mich 
dünkt, aufser zweifei gestellt: haben wir, hoffe ich, grund, 
uns leichteren herzens auch an den namen der gemein- 
schaftlichen mahlzeiten bei den Spartanern zu wagen. Ich 
erblicke darin nicht eigentlich, wie hr. Prof. Schömann 
will, „ Sitzungen tf, sondern „mahlzeiten (ßeinva) der bei- 
sitzer", d.h. derer, welche, wie wir uns etwa ausdrücken 
könnten (nach soldatenweise. Lever, soldatenleben in In- 
dien. Grimma 1851. bd. I. s. 45), „zu einer menage ge- 
hören". Für elliptisch halte ich den ausdruck cpidÍTior^ 
aber auch (peiditeiov so gut wie avooír-tov, se. ôsítivov^ 
aus avaaiTog (tischgenosse). Denn nicht durchaus zutref- 
fend schiene mir ein vergleich etwa mit latein. conviv- 
ium, das ich, trotz solcher bildungen, wie genius, in- 
geniti m, nicht verbal (aus convivere), sondern no- 
minal (aus convivai fasse gleich contubernium (ta- 
berna), confinium, die nicht minder als trifinium, 
trivium, triduum einen mehr collectiven Charakter 
an sich tragen. Sonst Heise sich ja auch bei convivium 
möglicherweise epulum zur ergänzung herbeiziehen. Uebri- 
gens hat man doch auch im griechischen z. b. ovvêõçiov, 
womit Gvaafriov in strengerer analogie stehen könnte, oder 
é(p&on<û?aov, è(f&o7Hû'uov. Ferner ovfAnóoiov neben cvu- 
noaia u. s. w. Lobeck ad Phryn. p. 517, worin das zweite 
sigma auf früheres r zurückgeht. Vgl. xheafxoOériov p. 519 
und p. 521. - Wenn der accent es gestattet, möchte ich 
auch &iiQ-tov bei Homer, der, damit im Widerspruch, ¡xkya 
&Ì1QÌOV hat, nicht als dem. betrachten, sondern als adj. gis. 
fer in um (vergi, äyotet návxa' unter ergänzung von ÇcSov, 
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wie man lateinisch z. b. bubulum pecus sagt. Doch 
steht freilich auch %a)()tov ähnlich neben x¿¿Qocy ¿oiß«. "Ay- 
yüov von äyyog. 

Leider lebt man zur zeit noch mehr, als billig, der 
einbildung, als wäre mit aufweisen der stofflichen be- 
standtheile eines Wortes dessen etymologie ein vollkomme- 
nes genüge geschehen. Nichts irriger als das. Wer würde 
sich von einem numismatiker zufriedengestellt glauben, der 
uns zwar über das metall der münzen, über deren gröfse, 
gewicht u. s. w. genaue mittheilung machte, allein über das 
wichtigste von allem, über das gepräge auf ihnen, bericht 
zu erstatten vergäfse, wohl gar für unnöthig hielte? So ist 
nun bei den wortgebilden die angäbe der grammatischen 
for in, die oft sich gleichsehr, wie bilder und schrift der 
münzen, verwischt hat, so zu sagen des stempeis, womit 
die Wörter geprägt worden, kaum je weniger wichtig, als 
die kenntnifs des jedesmaligen Stoffes, welcher ihnen zum 

gründe liegt. Hievon auf das wort cpiôíriov die anwen- 
dung gemacht, wie in aller weit wäre es möglich, dafs es 
seiner form nach könnte ein abstractes Substantiv sein im 
sinne von: Sitzungen? Nach welcher analogie ist -das wort 

gebildet, das ist die Vorfrage, ohne deren erledigung wir 
nicht darauf zählen können, rücksichtlich seiner etymolo- 
gischen deutung schlechthin das rechte zu treffen. Ich setze 
voraus, in (fudiriov, cfidÍTiov u. s. w. stehe nicht etwa das 
T mifsbräuchlich für gedoppeltes rr, was, wegen möglicher 
assimilation (aus at oder xr in dorischen dialecten. Ahrens 

p. 103) sogleich den ganzen stand der sache änderte. Dann 
sehe ich kein ander mittel, dem ziemlich ungewöhnlichen 
ausgange des wortes (vergi, z. b. dor. nXovxioç, àõvvctrícc 
u. s. w. Ahrens dial. Dor. p. 60. 62) beizukommen, als darin 

eine, mir freilich hinter -irtjg nicht erinnerliche adjeetiv- 
bildung (unter ergänzung von ôeïnvov) zu suchen von qi- 
ôitrjç, mit welchem ausdrucke man eben den theilhaber ei- 
ner solchen spartanischen tischgenossenschaft bezeichnete. 
Wir haben also vielleicht nur ernstlich zu fragen, was yi- 
ôÍTiig etymologisch bedeute, und damit wäre auch der 
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sprachliche sinn von cpiôinov zugleich gegeben. Q>mo<¿- 
foov, davon überzeugten wir uns, bezeichnet einen schä- 
me], oder dergleichen, worauf man sich setzt. Man setzt 
sich aber zu tische, man «sitzt bei tische, oder, nach rö- 
mischer sitte, man liegt (accumbere, also auch mit ad) 
dabei. Das drückt aber ènif z. b. in 'éyeÕQoç, d. i. nicht 
nur: darauf, sondern auch: dabei, daneben sitzend, eben- 
falls aus. Man vgl. auch Plaut. Bacch. 3. 3. 28: in sella 
apud magistrum assideres. Wir gehen also kaum fehl, 
wenn wir die (piSlreu*) für tischgenossen erklären, und, 
wörtlich gefafst, für assessores oder beisitzer, zwar nicht 
gerichtliche noch auch solche, die bei vielerlei aufgetrage- 
nen gerichten zu sitzen hätten, wohl aber wenigstens bei 
einem, schlecht und recht angerichteten gerichte, wie die 
übel berüchtigte schwarze suppe. Abermals jedoch, was 
sagt die grammatische form des Wortes dazu? Vor allem 
frommt, wie in unzähligen andern fallen, zu wissen, haben 
wir in (piôtTTjg eine nominal- oder eine verbal -herleitung 
(vgl. èmaT(ÍTt]ç) vor uns? Die frage ist nicht so leicht zu 
beantworten, als es scheint. Zwar z. b. das vorkommen 
von deinvip èyifrvéTtjv II. K' 578 läfst keinen zweifei über 
die pafslichkeit des gedankens, den wir brauchen. Aber 
sind verbal -derivata**) mit i vor -rrjç üblich? KadtCTr¡- 
Qiov, eyeSyiGTJQ und &sçiaTiíç z. b. liefsen eher auf ein 
unnachweisliches ¿qpitfrrçs, dessen av sich freilich nach la- 
konischer weise hätte in rr verwandeln müssen, als auf q>i- 
ôíTtjÇy rathen, und einschieben eines vokals vor dem ablei- 
tungs- suffixe rechtfertigte sich kaum durch das streben, 
den schlufsbuchstaben der wurzel unentstellt zu bewahren. 
Offenbar wenigstens sind die bildungen auf - irqç in weit- 

*) Ich schreibe so, weil das suffix -¿ri^ allerdings langes » zu haben 
pflegt. Sollte jedoch das i hier als kurz nachgewiesen werden können, so wäre mir das äufserst lieb. Ich betrachtete alsdann dasselbe als dorischen 
Stellvertreter für « (Ahrens Dial. Dor. p. 120), welches letztere die begrtin- 
dung des wortes, wenigstens als verbal-ableitung, ungemein erleichterte. Vgl. z. b. Movaayítrjç ; lat. agitare neben actus. 

*♦) Eine ableitung, wie ãlfuor, ßolßnov ¡st doch wohl gar nicht darin 
zu suchen. 
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aus überwiegender mehrzahl nominaler art. Z. b. èâ-vi- 
Tt]ç, was, in begrifflicher analogie mit „cpvUrïiç stammge- 
nofs, von çpvkií, olxêtrjç von oïxoç, haufsgenofs (nicht be- 
wohner, von oixeïv), sklave (domestique)" Buttm. ausführt, 
griech. spracht. §. 119. 44, xw/irç'rrçs, ¿yviccrrjg als vicinus 
(d.i. in demselben vicus wohnend), popularis, tribu- 
lis, meus civis, auf leute desselben volkes geht, und 
somit auf (piôiTi]ç ein gutes licht würfe, im fall in diesem 
auf den begriff der genossenschaft das hauptgewicht fallen 
sollte. Ausdrücke indefs, wie iÕQÍt^q, oder èmocfeXiTiiç, ò 
&()ccvÎTîiç bei He8ych, lehren, dafs man cfiôJxai allenfalls auch 
lokal (vgl. ôSíttjç, d. i. auf dem wege befindlich, £W(>/r/7£, 
noXÍTtjç) sich denken könnte, als solche, die zu demselben 
consessu8 an einem tische gehören. Viel verschlägt es frei- 
lich nicht, zu welcher wähl man sich entschliefse. Die 
verbale ableitung läfst sich, so scheint es, zur noth durch 
den namen 0eqúítt]ç entschuldigen: nur müfste man sicher 
sein, dais derselbe nicht (natürlich dann ironisch), etwa 
„Muthreich" (Förstemann altd. namenb. I. 935) zu über- 
setzen, von einem subst. wie fréçaoç statt daga oc (Ahrens, 
dial. Aeol. p. 75) ausgehe, sondern, als „bramarbasirend" 
und fortem simulans gedacht, vom verb um &açaéïv. - 
Die form yiMtiov mit X hat allem vermuthen nach ihren 
grand in nichts als deutelei, und verräth das eitle bestre- 
ben, einem in seinem etymon dem Griechen nicht mehr 
verständlich gebliebenen worte einen moralischen sinn un- 
terzulegen. Der eintausch von 1 statt d, wie im latein er 
zum öftern vorkommt (Schneider lat. gramm. I. 255), ist 
dem griechischen mindestens nicht sehr geläufig (s. indefs 
Ahrens dial. Dor. p. 85, wo Xccq>vrj = ôácpvi] 

• Ileçyaïoi fast 
ao lat. laurus erinnert, was allenfalls aus Griechenland 
mit dem baume entlehnt worden). Demnach wollte man 
blofs durch ein etymologisches kunststück freunde (¿piXoi) 
einschwärzen , wenig darum bekümmert, dafs man doch 

eigentlich eines nom. ag., wie cpiXiÍTrjç (was indefs liebha- 
ber bedeutet), dazu bedurft hätte. Waren aber gleich die 

jedesmaligen (ftôïrcu natürlich durch freundschaft enger 
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verbunden, als für gewöhnlich andere Spartaner: das än- 
dert an der sache nichts. An die christlichen liebesmahle, 
¿yáncti (convivia fídelium) DC, mehr als flüchtig erinnern 
wird ohnehin niemand, steht wohl zu erwarten. - Ernst- 
licher unstreitig mufs die herleitung aus (fdöopcu ins auge 
gefafst werden, weil sie doch ein gut theil schein für sich 
hat. Auf ein ökonomisches sparsystem heutiger art frei- 
lich war es ohne zweifei bei den Phiditien entweder gar 
nicht abgesehen, oder doch viel weniger als darauf, wie 
im allgemeinen, so nicht minder durch öffentliche mahlzei- 
ten den sinn für das gemeinsame Staatsinteresse in den ge- 
müthern stets wach zu erhalten und nebenher dann auch 
gewifs keine Üppigkeit in speise und trank aufkommen zu 
lassen. Allein darum waren die (fiöina noch nicht „mä- 
fsigkeitsvereine"; und wäre es nicht unter allen umstän- 
den gezwungen, (pidít^ç, durch welches doch cpiôínov erst 
hindurchgegangen, im sinne von „sparer" oder doch min- 
destens „parcus cibi" sich vorzustellen? Hätte nicht auch 
cfuSdliov vorn den diphthong, trotzdem dafs dieses in kei- 
ner weise mit (feiõwlóç etwas zu thun hat, so verfiele man 
leicht darauf, in betreff der Schreibung cfudinov den auf 
rechnung eines hinschielens nach (f adorai zu setzen. So 
aber scheinen i und u vorn in unserem worte nur auf ei- 
nen Vokalwechsel, wie solchen Ahrens dial. Dor. p. 184 
(z. b. ILofiSáv = IIoGeíôwv) anmerkt, hinauszulaufen. We- 
gen der priorität des einen oder anderen jedoch bin ich 
in einiger Verlegenheit. Zwar sîdati, lat. si dit, griech. 
ïÇei entsprechen einander in betreff des ¿; allein es fragt 
sich, ob diese im sanskrit nur auf die haupttempora ein- 
geschränkte gestalt der sonst: sad lautenden wurzel in de- 
rivaten (vgl. jedoch iSçvœ) habe platz greifen dürfen. A'if 
der anderen seite hätte auch ei keine sonderliche berech- 
tigung. Wünscht man zu wissen, wie ich mir die sache 
vorstelle, so gebe man besonders aufser èrficcfoìjc, kmálri¡q 
(incubo), auf èyalXopcu, èmákpevoç acht, deren analogic 
uns hoffentlich die besten dienste leisten wird. Nämlich 
mit ini'iÇoLiat) wie man noch Jon. statt èœéÇojicu sagte, 
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liegt der fall im wesentlichen gleich. tf^4X?,ofim und ï^o^ai 
lauteten beide in einer, über die uns bekannte période der 
griechischen spräche hinausreichenden zeit mit sigma (lat. 
salio, sedeo) an, und demgemäfs muíste der schlufsvo- 
kal von präpositionen mit vokalischem auslaute vor dem 
consonant, anlaute jener verba zunächst und regelrecht sich 
unangetastet erhalten. Eben der ehemalige beginn von Wör- 
tern mit einem consonanten giebt überhaupt bei vielen 
compositen, nur dafs die sache noch längst nicht gründ- 
lich genug untersucht worden*), aufschlufs über beibehal- 
tung eines voraufgehenden vokales in der fuge, ohne dafs 
der hiatus durch elision aufgehoben wird. Trat nun nach- 
mals der asper an die stelle eines consonantischen anlauts: 
dann war es kein wunder, wenn man, namentlich solche 
mundarten, welche dem zu reichlichen hiatus abholder wa- 
ren, letzteren durch ausstofsen des endvokals der präposi- 
tion beseitigte und in geeigneten fallen zugleich aspirirung 
des nun vor den anfang des zweiten compositionsgliedes 

*) Darüber ausführlicher vielleicht ein ander mal. Hier nur ein paar 
beispiele. 'Entii'mpt, itptrvvfu (skr. vas, lat. vestire). 'Enano /tat, ¿qp*'- 
•nofjicu (lat. sequi, und nach Benfey gloss, skr. sac). 'Eimixtoç von ttx<w, 
deutsch weichen, doch s. Ahrens dial. Aeol. p. 27. 55. 'Enitri'iq vom di- 
gammirten íioç, vergi, lat. ve tu s, gis. annosus. "EtuÌo^uìv von skr. vid, 
wissen. *ETiiolvioq, ¿Wnoç, von oïvo<;% vinum. 'EnCovçoç Wächter, auf- 
seher, was mittelbar noch zu ï<joqoç stimmt. Vergi, deutsch gewahr wer- 
den, vom ahd. gawar (providus, circumspectus, also diese lat. Wörter auch 
von verben des sehens, adtentus, vigilans) und wahrnehmen, ahd. war a 
ne m an Graff I. 907, was nicht auf war (verus) zu beziehen, sondern wie 
„in obacht nehmen" zu fassen ist, aus dem subst. wara (intuitio, conside- 
ratio, protectio), ags. vare (cautio). - Es giebt indefs auch einzelne bei- 
spiele, wo der anlaut des zweiten gliedes im compositura durchaus nur vo- 
kalisch nachweisbar ist, wie ènióyòooç. - Der fall wird besonders wichtig 
auch noch in betreff des privativen a- oder «»>-. Z. b. der name des 
Hades: ^¿(Vaç, ^ïôiûtivç, aber mit (will man ihn nicht, vergi. #*oc und 
devas, als umgestelltes digamma betrachten) sehr unmotivirten asper: °Aior¡c. 
Darin sind nämlich dieselben elemente, als im lat. invisus (invisibilis), ent- 
halten, weshalb auch et- (nicht «»•-) vor dem ursprünglich digammirten Jota 
stehen niufste. Vgl. Tartarea tenebrica plaga. Es erklärte sich, wenn der 
maked. name Avôvtnîoq (Avdtjraïoçt) für den Januar (L. Fr. Hermann im 
philol. II. 2G4. Preller myth. I. 496) nach dem 'Aïôiartvq (Hades), vergi, 
auch den dorischen jÍQitpfoMç, benannt wäre. Denn in diesem winter- 
mouate ruht die natur und ist insofern ihre ganze kraft unter der erde, also 
-leivhsaiu im Jlades, verborgen. Uebrigcns stünde Av darin statt a-j:>. 
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kommenden consonanten zuliefs. In è(fiákr^ç hat sich die 
aspiration des labials von ini sogar eingeschlichen, unge- 
achtet das i blieb: es ward dieses von jener übersprungen. 
Wäre nicht in (fiõítrjç das gleiche möglich? Ich würde 
nämlich annehmen: auch sein (p verdanke einer Übertra- 
gung des hauches von der wurzel éõ, auf die präp. ini (vgl. 
ènitÇofiai) ihren Ursprung und zwar desgleichen mittelst 
überspringen. (In beiden fallen denke ich nicht an das im 
griechischen und latein als präp. unübliche skr. abhi, z. b. 
imperi, abhyashîdat, wie verführerisch auch der schein 
sein möge.) Das unstreitig lange i oder et in unserm worte 
aber sähe ich gern als contraction an, indem, natürlich vor 
der elision, zu welcher es mit dem gewifs früh verdunkel- 
ten ausdrucke nie kam, i der präp. und e (wohl kaum i) 
der wurzel in eins zusammenflössen. Das wahrscheinlich 
zu machen, dazu bedarfs nicht der erinnerung z. b. an lat. 
mi fili (î statt ie). Es bietet das griechische selber be- 
lege dar, welche zu dem zwecke vollkommen ausreichen. 
Als leçóç, auch iaçóç (Ahrens dial. Aeol. p. 115) und içó^ 
Ïqoç (dial. Aeol. p. 26), oder lécce!;, fyi?£, und sogar mit ei : 
ßeigccxeg dial. Dor. p; 46. Das n übrigens hier als aus 
einer art Umdrehung von u entstanden zu betrachten, mag 
nicht gestattet sein. 

Beiläufig: Pape hat <PiSiaç, (pidoUœç und als frauenn. 
tyiõíç neben <Peidíaç, <I)e¿Souv, IIoXv(pEi8r¡c u. s. w., die 
doch wahrscheinlich (vgl. (peMg, (piõóç) so viel als „spar- 
sam, haushälterisch" besagen sollen. <I)eiôólaoç , <I>eidó- 
gtqcctoç liefsen etwa die deutung zu: „schonend*) und 
sorgsam mit dem volke, dem heere verfahrend". 0«o- 
(peídqç (von Gott Schonung erhaltend?) K.Keil philol. I. 

*) Geht Parca überhaupt auf die kürze des lebens (vitae somma b re- 
vis), "und bezeichnet also, in gem&fsheit mit dem adj. pare us, „die zu 
sparsame", weil sie dem lebensfaden immer nur eine geringe lange giebt, 
oder soll es euphemistisch, wie z. b. Eumeniden, „die verschonerin" be- 
deuten, indem jeder einzelne, der ihrer gedenkt, ein minder knappes maafs 
seiner tage yon ihr erhofft? Etwa, der Moiqa zu liebe, das wort, was frei- 
lich nicht geradehin unmöglich ware, an partili anzuknüpfen, halte ich für 
unnöthig. Vgl. Freund, wb. 
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555. Alle diese instanzen scheinen mir entgegen. Sonst 
trüge ich wenig bedenken, (peíõinitoç durch equo insidens 
wiederzugeben, trotzdem dafs die homerischen helden pfleg- 
ten zu wagen, nicht als reiter zu kämpfen. Wenn es 
sich auch nur um die blofse pflege*) der rosse in die- 
sem namen handelt, nicht um ein sitzen auf ihnen (übri- 
gens schon für frühe zeiten durch die Centaurensage be- 
währt): in jedem der beiden falle ist er bedeutsam genug. 
Q>eíõi7i7ioç nämlich war söhn des Thessalus, enkel des 
Herakles; und, wer begriffe nun nicht auf der stelle, mit- 
telst eines so benannten mythischen heros werde der 
ruf der unwiderstehlichkeit, welchen die t h es s al i s che 
reiterei besafs, in das ferne alterthum zurückverlegt und 
dadurch gleichsam mit noch höherem glänze umgeben? 
Ueberdem schrieb man ja den Thessalern „zäumung des 
pferdes, um es ins Schlachtfeld zu führen" als erfíndung 
zu (reise des Anacharsis HI. 277). Vergi, auch Öeoacdog 
ïnnoq Theoer. XVIII. 30, Aemonius equus Prop. II. 
10. 2, auch Ov. Trist. 3, 11, 28 (Achill's rosse). 

Unser artikel ist sehr lang gerathen, und solche Um- 
ständlichkeit mag bei manchem als zu weit getriebene mük- 
kensaugerei anstofs erregen. Sei's drum. Durch eine ab- 
sichtlich so nach allen Seiten gekehrte akribie, das sei un- 
verholen, wollte ich einmal nebenbei unerfahrenen, wo es 
anginge, praktisch an einem, nicht gerade allzu leichten 
beispiele den satz handgreiflich machen: die etymologie 
sei nicht nur überhaupt eine kunst, sondern auch eine 
schwere, die nicht ohne weiteres jeder, der da hergelaufen 
kommt, zu üben ein recht hat, sondern nur, wer sie zuvor 
erlernte. Es versteht sich, wollte man sich überall und 
immer gleicher Weitschweifigkeit hingeben, das muíste zum 
sterben langweilig werden. Unsre Wissenschaft aber wird 
in demselben maafse, als sie durch nachweise durchgrei- 

*) Vgl. MtXqatnnoq d. i. curam habens equorum. Mn)<r*nno<; geht 
wohl auf die memor cura (Ov. Pont. 4, 2, 7 ), welche der rosse nicht ver- 
gifst. 
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fenderer bcobachtungen und gesetzc sieh im allgemeinen 
immer mehr in die kürze zieht oder in einen weiteren kreis 
von kundigen theilnehmern eingeführt wird, auch im ein- 
zelnen, bei sonst präciser darstcllung, eines geringem wort- 
aufwandes bedürfen. 

Vor allen dingen mufs man es sich recht klar ma- 
chen: die blofse kenntnifs von den elementen eines wor- 
tes genügt nicht, um eine vollständige einsieht in seinen 
bau und seinen begrifflichen werth zu gewinnen, in soweit 
letzterer nicht vom wirklichen sprachgebrauche abhängig 
ist, den man natürlich nur auf historischem wege ermitteln 
kann. Es wäre gerade so, als gäbe mir jemand zwei oder 
noch mehr zahlen, um damit zu operiren, ohne angäbe, 
nach welcher der vier species es geschehen solle. Wie 
eine dritte zahl, als résultat von zwei oder mehr zahlen 
je nach dem verschiedenen Verhältnisse, worin sie zu ein- 
ander gedacht werden, so nicht zu erreichen steht: eben 
so wenig der richtige gesammtbegriff, welchen z. b. 
die compositionsglieder oder stoffliche und formative ele- 
mente zusammen einem worte verleihen, aus ihnen ein- 
zeln aufser der jeweiligen Verbindung. 

2. 2nctQTr¡. 
Der name der sporadischen inseln, in gemeinschaft 

mit der läge Sparta's, bringt mich auf den gedanken, ob 
nicht diese stadt eigentlich die umhergestreuete (utuxqtyi, 
se. nó)aç, wo nicht zcifAtj) bezeichnete. Als name erfor- 
derte das wort *zurückziehung des accents, und es handelte 
sich also lediglich darum, nicht ob unsere deutung sprach-, 
sondern ob sie sachgemäfs sei. Das glaube ich nun. Vgl. 
z. b. Anacharsis IV. 73. 418 fgg. und Schömann, griech. 
alteith. I. 208. „Es war aber, heifst es bei letzterem, 
Sparta von andern griechischen städten merkwürdig ver- 
schieden dadurch, dafs es nicht, wie diese, zusammen- 
gebaut und von einer ringmaucr umschlossen war, son- 
dern aus mehreren nahe bei einander liegenden Ortschaften 
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oder kernen host ami, doren fünf gewesen zu sein scheinen, 
obgleich wir nur vier mit Sicherheit zu nennen vermögen, 
niimlich Pitaña, Mesoa, Limnac oder Limnaeon (von einem 
see) und Kynosura. Die fünfte war wohl das eigentlich 
sogenannte Sparta, dessen name, als der ältesten und von 
den Doriern gleich anfangs besetzten Ortschaft, nachher 
auch als gesammtbenennung für alle zusammen diente. So 
erklärt sich, wie dieselbe Ortschaft Limnac theils ein :i(>o- 
(iavstov theils ein uéooç Tïjg JSWpr/yç heifsen konnte (Strai >. 
p. 363 und 3G4); jenes, wenn Sparta im engern, dieses, 
wenn es, wie gewöhnlich, im weitern sinne genommen 
ward". Da die sache mit Sparta im engern sinne, als pri- 
mitivster unter den fünf Ortschaften, mindestens zweifel- 
haft ist, und sich eben so gut Sparta als gesammtname 
erst umgekehrt hätte in verengerter anwondung auf einen 
der hauptpunkte des ortes festsetzen können: wäre ich, der 
von mir versuchten otymologie gemäfs, für die zweite mei- 
nung. Cum a e habe ich anderwärts (familienn. s. 447) aus 
einer m ehr h ei t von xwuai erklärt. Das verhältnifs von 
u zu o) ist das gleiche, wie in pvuaQ, pviiog Aeol. (also 
mit der ausspräche von u) statt pœuaQ, fi(òttoç> woher auch 
ct(.ivuiav. Vergi. Quad r urbe m Athenas Attius appellavit. 
Fest. 

3. XaQvßöic. 

Pyl's jüngst herausgekommene „mythologische bei- 
trage" führen auf dem titel auch den zusatz: „mit hülfe 
der vergleichenden Sprachforschung". Der willc und die 
absieht ist gut; allein leider liefert dies buch einen neuen 
beweis, wie sehr noch häufig in der etymologie, mit oder 
ohne schuld, die that hinter dem willen zurückbleibt. Wer 
zweifelte daran, von welchem nutzen es für die tiefere my- 
mologische forschung sein würde, auf etymologischem wege 
eine einsieht in den ursprünglichen sinn der ñamen, d. h. 
also zugleich in die genesis derjenigen dogmatischen be- 
griffe, Persönlichkeiten u. 8. w. zu gewintíen, welche in ih- 
ren bereich fallen? Ich sage nicht ohne Ursache: den ur- 
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sprünglichen sinn, d.h. diejenige embryonische fassung, 
welche man zur zeit der n am en g ebung mit dieser oder 
jener gottheit, oder mit welcher mythischen gestalt sonst, 
verknüpfte, und in so weit man dieselbe in den engen 
rahmen eines blofsen namens mit mehr oder auch minder 
glücklicher schärfe zu bannen verstand. Denn freilich ist 
jedes wort, und so auch die namen, stets nur ein unglaub- 
lich verkürzter ausdruck, welcher die ganze fülle des 
nicht sowohl in ihm liegenden, als in ihn hineingelegten 
oder auch nur im verlaufe der zeiten äufserlich an ihn an- 
geklebten sachlichen Stoffes zwar - als schwaches symbol 
und winziges erinnerungszeichen - zu bedeuten, aber 
nicht in sich zu fassen, und hiernach auch nicht wahrhaft 
wiederzugeben vermag. Man hat also in den Wörtern stets 
nur den keim, den ersten ausgangs- und anknüpfungs- 
punkt, das heifst zugleich auch einen blofsen bruchtheil 
der begrifflichen ansieht über etwas vor sich, welcher nicht 
einmal in dem augenblicke, wo die benennung entstand, 
den inhalt des benannten erschöpfte, wie viel weniger sein 
ganzes und die geschichte der nachmals, oft in wandel- 
barer folge, über dasselbe gehegten Vorstellungen. Dasselbe 
gilt ganz vorzüglich auch von mythologischen namen. Ge- 
rade sie aber, schon als namen, die in der regel sprach- 
lich aufzuhellen schwerer fällt, stellen der etymologischen 
deutung von ihnen noch besondere Schwierigkeiten in den 
weg; nicht nur wegen der ungewöhnlichen flüssigkeit des 
inhalts, dessen träger sie sind, sondern auch wegen ihrer 
oftmaligen Verdunkelung durch hohes alter, in folge ihrer 
aufnähme von fremdher, und bald unabsichtlicher oder gar 
absichtlicher umdeutung und dgl. Jede etymologie aber, 
vorab die von mythologischen gegenständen gegebenen, ist, 
wo man nicht in überzeugender oder doch hohe Wahr- 
scheinlichkeit für sich heischender weise ihrer herr gewor- 
den, nicht allein werthlos; sie ist mehr, d. h. weil irrelei- 
tend, auch positiv schädlich, soll auf sie irgend weiter, als 
auf etwas gewisses, gefufst werden. Und ich meinestheils 
ziehe daher in unsicheren fallen eine offene coufessio igno- 
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rantiae der prätension zu wissen, was man wahrhaft nicht 
weiís, nicht nur als die klügere, sondern auch als die ehr- 
lichere parthie vor. Man soll wenigstens bei hypotheti- 
schen meinungen, die unsere Wissenschaft freilich nicht 
ganz vermeiden kann, nie den grad von Wahrscheinlichkeit 
mit anzugeben versäumen, den man ihnen nach gewissen- 
haftester und allseitiger prüfung der Sachlage zu verleihen 
die macht besitzt. 

Hr. Pyl denkt nicht immer so streng. Doch das zu 
zeigen ist nicht mein plan. Ich ziehe vor einige mytholo- 
gische namen zu beleuchten, von denen man allerdings mit 
recht urtheilen mag, dafs sie nicht zu den schwersten ge- 
hören. 

Nun also Charybdis. Passow meint: von QoißSiw. 
Dann bliebe aber, will man nicht zu ahd. hrôfjan (cla- 
mare), rufen, oder lateinisch ere pare greifen, die vor- 
dersilbe als ein geheimnifsvolles räthsel übrig. Wir wol- 
len darauf zurückkommen.' Der name (von Pyl s. 203 be- 
sprochen) erklärt sich sehr passend aus ahd. h wer b o (bei 
Graff IV. 1237 durch vortex, vorago, euripus, ja sogar 
charybdis wiedergegeben), zu dem verbum h wer ban (verti, 
rotari) gehörig, woher auch hwerbil = wirbel, altn. h vir- 
filvindr (turbo) Wirbelwind. Es sind schon etym. forsch. 
II. 118. 206 in caußoq, citfißoc) lat. orbi s u. s. w. nasa- 
lirte *) parallelen zu den angeführten germanischen Wörtern 
gesucht. Gegenwärtig möchte ich glauben, den bis dahin 
vermieten guttural, welcher den Wörtern pofißog u.s.w. 

♦) Vergi, z. b. copyfvq schuhdrath von çÚtitw. Oder po^árw, çvft- 
yf'o) neben çrnféu = lat sorbe o, ich schlürfe; also mit Unterdrückung des 
zischenden anlaute. Man beachte darin auch die ortsveränderung des r, wel- 
che eben so in cotußoq, orbis, erfolgte. Sollten zu letzteren auch die xvq- 
ßw; gehören, weil man sie gleich den ¿íoííç um eine achse drehen konnte? 
Vgl. Dittrich im philol I. 227. - 2xv)la allerdings wahrscheinlich „zer- 
zauserin (der schiffe)" von axvXknr- Wenn aber ihre stimme dem gebell ei- 
nes jungen hundes verglichen wird (Preller I. 384), so beruht diese angäbe 
ohne zweifei auf einem etymologischen spiele mit axvXat Ginge ital. sco- 
glio, frz. ¿cu eil, fels, klippe nicht, wie Diez et. wfc. s. 310 angiebt, auf 
lat. s cop u lu s zurück, so dächte ich vielleicht rationalistisch genug, den 
namen daher zu leiten. 
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abhanden gekommen, erwünsebtermafsen im namen des si- 
kelischen meerungeheuers wieder entdeckt zu haben. Das 
a in xecQvßdic wäre eben so zur milderung zweier conso- 
nanten zwischen sie hineingeschoben, als der erste vokal 
in xalvTiveiv neben XQV7ireivy vielleicht selbst (vgl. fürt im) 
vlinxuv, clepere. Auch %álv'f) et. forsch. I. 142. II. 180 
hat wahrscheinlich a eingeschoben, und überdem gäbe#a- 
?>vßöixog nebst anderen I. 144 erwähnten beispielen von %& 
statt Xi nr statt n u. s. w. zu ßS in %(xQvßdig eine passende 
analogic Wofern aber das S darin nicht rein lautlichen 
werth haben sollte, sondern formative geltung: für diesen 
fall läge der gedanke an ein herumgedrehetes suffix -id 
nahe; denn eine dritte entfernte möglichkeit, dafs sich die 
schlufssilbe an Sivüv (vgl. z. b. ¿BQoôiVi]g) lehnte, ist von 
Seiten des lautes so gut wie abgeschnitten. 'Poißdog und 
sein dérivât poißdew, ungeachtet dieses Od. 12. 106 von der 
Charybdis gebraucht wird, nahmen doch sicherlich einen 
ganz andern Ursprung, nämlich von der sanskritwurzel ru 
(et. forsch, no. 52), woher z. b. rava, Sound in general, 
cry, noise etc. Ich möchte aber, trotzdem dafs -io ge- 
wöhnlich feminalsuffix ist, Qoißöog aus einer allerdings un- 
nachweislichen form Qoß-id (mit übersetzen des i in eine 
frühere silbe, wie bekanntlich oft, z. b. in uékcuvcc statt jms- 
lav-ict, (foivóç, wenn wirklich aus cpóv-iog entstanden, #AaZi/a 
und y}.avig u. s. w.) durch hinzufügen eines vokales in die 
2. declin, hinübergewandert betrachten. Wenigstens sol- 
cherlei fern, auf a, z. b. cassida, lampada (familienn. 
s. 432) sind nichts ungewöhnliches. Das verhältnifs von 
QoißSoq zu Qoìtfìq, die unwahrscheinlichkeit, dafs sie blofs 
schallnachahmende Wörter seien und dagegen Verwandt- 
schaft zwischen ihnen vorausgesetzt, möchte dieses sein, 
dafs die zweite form schon frühe (denn das wort hat be- 
reits Homer) nach aufgeben des in colßöog als ß bewahr- 
ten digamma eine zusammenziehung von (jqf-iS erlitt. Das 
qojcuöi (Strömungen) auf einer korkyräischen inschrift (s. 
Aufrecht d. zeitschr. I. 119) beweist nämlich, dafs, wie dem 
skr. subst. srava m. (the flowing) von sru, fliefsen, (wog, 
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(jovq entspricht, und dazu auch porf nebst (io/a (pferde- 
schwemme), woher çoi£a> ïnnov, sich stellen, in ganz ähn- 
licher weise çoïÇoç auf skr. rava (s. oben) von ru (griech. 
a-cita)) zurückgeleitet werden kann. Das £ setzt vermuth- 
lich, wie in Zevg = skr. djâus (coelum) u. s. w., entste- 
hen aus äi voraus, und der ausgang von Qoii^og stände so- 
mit, den geschlechtsunterschied abgerechnet, mit qó&iov : 
çó&oç in analogie. Möglich inzwischen, das wort sei nicht 
= QOf-íõ-ioç, sondern an ahd. ruzjan (stertere) Graff H. 
562 anzulehnen, was freilich, falls ags. hrutan (stertere) 
eine consonantische bekleidung von ahd. ruzjan für eine 

vorangegangene Sprachperiode verlangt, aus der sippe von 
riuzan = skr. rud (fiere) als Verlängerung von obigem 
ru herausfiele. Rud hat wenigstens als subst., neben der 
speziellen bedeutung, auch die von Sound, noise im allge- 
meinen, und in lat. rudere ist ja gleichfalls der begriff 
allgemeiner gefafst. - Auch (jccßdoc scheint aus (mníõ so 
entstanden, dafs ein mask, vokal sich ihm hinten anfügte 
und das i ausfiel, was die assimilation des harten labiales 
zur folge hatte. Vgl. rap, fustis gl. K. bei Graff II. 352. 
Daher xqvoÓqqcctiiç, ioç, als bei wort des Hermes, während 
sonst sein stab çáfiSoç heifst, wie z. b. II. 24. 343, s. Prel- 
ler über den Hermesstab im Philol. I. 514. Dieser Gott 
fährt uns durch einen natürlichen Übergang auf den 

4. 'Paõáfbiccv&vç. 
Als vollere und unstreitig auch sprachgerechtere form 

ist BQadccfiav&vç von Ahrens dial. Aeol. p. 34 nachgewie- 
sen. Das darf nun nicht unberücksichtigt bleiben, wo es 
den namen etymologisch aufzuklären gilt. Man mufs es 
nämlich als einen selten trügenden grundsatz hinstellen, dafs, 
wo sich lautärmere gestalten von Wörtern neben lautrei- 
cheren vorfinden, falls in letzteren ein formati ver werth 
zumbehufe nachmaliger compositioneller, derivativer oder 
flexiver Weiterbildung in dem buchstabenüberschusse nicht 

glaubhaft ist, solches mehr in weitaus überwiegender an- 
V. 4. 17 
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zahl auf rechnung einer alterthümlichen und unabgeschlif- 
feneren volllöthigkeit gesetzt werden müsse und nur in un- 

gleich wenigeren fällen als ein jüngerer zusatz gelten 
könne in rein phonetischem interesse. Die spräche hat in 
der regel nur zu verlieren an lautfülle, und meidet müs- 

sige, d. h. bedeutungslose zusätze, die nur durch gewisse 
vergleichsweise seltene lautverhältnisse oder sprechgewohn- 
heiten dazu geleitet, der Sprachgenius sich erlaubt. Des- 
halb kann sich kein erklärungsversuch, der mit 'Paoapav- 
&vç angestellt wird, der Verpflichtung entziehen, von sei- 

nem, unstreitig erst später abgefallenen anfangs - labiale *) 
genügende rechenschaft zu geben. Ein derartiger, auch 
z. b. im englischen (wr, worin das w stumm geworden) 
häufiger abfall war auch im griechischen nicht ungewöhnlich, 
wie unter anderem das von mir schon längst in Lassen's 
Zeitschrift besprochene Beispiel von fiooönv, oodov , arab. 

¿¿•> ver d ii. s. w. bewahrheiten hilft. Die deiitiing, welche 
durch v. Bohlen in seinem Indien dem namen gegeben 
worden, als sei er aus dem skr. nominativ rat, vor voka- 
len rad (aus rfij, könig) mit kopt. €Ai€UT (oeeidens), 
<1. h. zugleich, wie er vermuthete, dem, von den inseln der 
seligen (vgl. Pind. 01. II. 127 und 136) ihrer läge im we- 
sten halber danach gewählten ägyptischen namen der un- 
terwclt apevfl-rß (nach Plut, de I. et 0. c. 29. p* 362 in- 
dei's rtw ?M{ißcivovTa y.ccì òiòóvra**) bezeichnend, vgl. Pri- 

chard, aeg. myth. s. 169 fgg.) zusammengerückt, scheitert 
mithin, von allem übrigen abgesehen, schon allein an dem 

*) Die form Byaôaitavãvq gehört aber, ungeachtet das vorkommen von 
digamma vor q als äolisch bezeichnet wird, doch vielleicht der dorischen 
mundart der Kreter an. Denn es galt ja Rhadamanthus als brader des Mi- 
nos auf Kreta. 

**) Ob etymologisch wirklich der sinn darin stecke, ist mir nicht klar. 
Dem begritie nach wäre das erste durch das beiwort verständlich, welches 
die Griechen dem Hades gaben, nämlich TroXvdf'xTT};, weil er zuletzt alle 
sterbliche gleichwie in eine herberge aufnimmt, - das zweite aber etwa 
durch die doppele igenschaft der chthonischen mächte, indem sie das ihnen 
anvertraute gesäm hundertfältig zurückgeben. Daher HXovtmv als nlovin- 
Sòiì]^ indem nämlich nach Hesyihius: //Aorioç, í¡ i*, tíov anfoftûioip ¿m- 
ìiuonia- Ops. Vgl. Heinsius ad Hos. Opp. 126. 
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umstände, dais man dem worte râj unter keinerlei bedin- 
gung einen labial auspressen könnte. Und das gilt auch 
von der Fr. Windischmann's KZ. IV. 90. Dafs "Padafictv- 
&vg, als wirkliches compositum gedacht, vollkommen der 
weise widerspräche , welche in den sprachen indogermani- 
schen Stammes gewöhnlich ist, wie z. b. mrgarâj (könig 
der thiere) vom löwen gesagt wird, könnte übersehen wer- 
den, indem das griechische selbst composita hat, die sich 
(z. b. ¿TiTtoTiÓTccfioç) wenigstens der Wortfolge nach dem se- 
mitischen status constructus nähern, oder aber, weil das 
wort als fremdes keine eigentliche composition zu sein 
brauchte, vielmehr im zweiten theile einen genitiv enthalten 
könnte. Kein mensch aber, der nicht, wie mit v. Bohlen 
eine zeit lang der fall war, in der meinung eines lebhaften 
geistigen Verkehres zwischen Indien und Aegypten die Unbe- 
fangenheit des urtheils verloren hat, würde eine solche Zwit- 
terbildung aus Wörtern zum einen theile aus der indischen, 
zum andern aus der ägyptischen spräche gut heifsen. Wäre, 
wie Preller I. 507 sich etwas zu apodiktisch ausdrückt, der 
name „jedenfalls ausländisch ", dann muíste man ihn doch 
wenigstens, wie Zoëga (4e obeliscc. p. 296 sq., vgl. Creu- 
zer symb. IV. 101) thut, ganz im ägyptischen suchen, nicht 
blos nach der letzten hälfte, und riethe ich für diesen fall 
in der ersten noch eher auf das kopt. wort für könig. Das 
lautet baschmurisch eppa^, memphitisch ovpo, mit artikel 
ni oder (fj bekannt genug als „Pharao". Für das ö aber 
schaffte man dann etwa noch durch das kopt. HT€ rath, 
was als genitivzeichen vollkommen an seiner stelle wäre 
und seinen nasal den nachfolgenden nasenlauten in BqcxScc- 
fiav&vg könnte zum opfer gebracht haben. Mir ist nicht 
erinnerlich, ob jene ansieht, welche das todtenrichteramt 
unter dessen drei inhaber je nach den drei alten weltthei- 
len vertheilt, gerade dem Rhadamanthus die rolle für Afrika 
zufallen läfst. Dies jedoch angenommen und von dem wahr- 
scheinlich erst verhältnifsmäfsig jungen aufkommen einer 
solchen reflexion abgesehen, bliebe immer noch das wich- 
tigste von allem zurück; nämlich der nachweis wirklichen 

17* 
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Vorkommens von einem so benannten todtenrichter bei den 
Aegyptern. 

So lange indefs dieser nachweis nicht beigebracht, mufs 
der versuch, auch des namens Ursprung auf griechischem 
boden zu finden, jedem unbenommen sein. Wir wollen uns 
zuerst der deutung zuwenden, welche Kuhn IV. 123 mit- 
getheilt hat. Dieser gelehrte gewinnt für 'PaSá^av&vq ei- 
nen „ gertenschwinger a, indem er eine kürzere form von 
çccdapvoç mit skr. manth (schütteln) zum gründe legt. 
Mich wundert freilich, dafs in betreff der herbeiziehung 
von ahd. ruota, d. i. ruthe (kaum = lat. rudis), ihm 
nicht schon die inkongruenz der mutä einiges bedenken 
erregte, weil, wenn schon . die deutschen Wörter richtig auf 
skr. rdh wachsen, zurückgehen, QaSafivoq sich seines õ 
wegen einer solchen berleitung entzöge. Es ist überdies 
auch der labial in unserem namen unbeachtet geblieben. 
Ueberlege ich mir jedoch, dafs ÒQÓõapvoç, oça/nvoç (wahr- 
scheinlich mit ausfall von d, wie in lat. râmus neben ra- 
dix, wurzel, griech. jedoch páõt£ zweig, und radius in 
ursprünglichster bedeutung: stab, stecken), nicht leicht auch 
òçaóç, als mundartliche abweichungen von çáSccfivoç, çó- 
õctfivoç durch ihr o vorn ursprüngliche digammirung ver- 
rathen möchten, wie mit oçvÇa*) der fall, so befestigt sich 
die schon an sich empfehlenswerthe vermuthung, als stehe 
das vielleicht participiale çádctfivoç (doch vergi, man die 
analogieen dazu bei Lobeck, pathol. p. 1 68 sq.) sammt sei- 

*) VergL meine besprechung naturhistorischer namen in Lassen's Zeit- 
schrift. Persisch heifst der reis b i ring' <?**{*, aber auch '^' orz, wel- 
che ausdrücke beide auf skr. vrîhî (z statt h) zurückgehen. Der reisbau 
dürfte sich erst allm&lig von Indien aus über den westen verbreitet haben 
und so auch nach Persien gelangt sein. Das scheint wenigstens aus Rosen- 
müller bibl. alterth. IH. 230 zu folgen: „Der reisbau ist, wie Hassel - 
quist (reise s. 130) vermuthet, wahrscheinlich erst unter den Kalifen in 
Aegypten eingeführt und aus Ost -Indien dahin gebracht worden. Wenig- 
stens erwähnt kein alter griechischer oder römischer Schriftsteller, dafs reis 
in Aegypten gebaut werde. Dagegen s. Sonnini's vermuth, th. I, s. 143". Be» 
DC: O rinda pañis genus, et ex quo- conficitur, semen, Aethiopiae peculiare et 
sesamo persimile ist ¿çCvâfjq ãçjoq (s. Schneider wb.), das man auf õqwòa = oçt'Ça bezieht. Ist nun oçivâa aus biring' entstanden oder hat man, 
wie in tarn ar- in d e (indische palme), darin den zusatz von pers. hindi 
(Indus) zu suchen? S. Lassen's zeitschr. VII. 159. 
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nen genossen mit ¿adivóç, äol. bei der Sappho fiçaSivóç, 
und Qodavóq in Zusammenhang, in mir beinahe zur gewifs- 
heit, um so mehr als Homer çaSivóç, schwank, als epithet 
von der ificca&faj gebraucht. Es wäre weiter zu unter- 
suchen, ob und wie sich damit goth. vaurts (radix), ja 
vielleicht gar aurts (herba) u. s. w. Grimm II. 62, vergi. 
Benfey wtb. II. 338 vermitteln liefsen. Also von dieser 
seite könnten wir hrn. Kuhn schon recht geben. Allein 
das & stimmte schlecht zu dem th in manth, indem das- 
selbe selten anders als durch reines r vertreten wird, wie 
z. b. auch in lith. alus kai mental's (dickes, trübes 
bier), mente (rührschaufel, maischholz, das untere flache 
theil des ruders und, ohne zweifei, erst danach das Schul- 
terblatt, wie frz. épaule aus spatula, spathula DC. 
von spatha) und menturre, der quirl. Nesselm. wb. 
s. 393. Wenn an einem gertenschwinger festgehalten wer- 
den soll, dann würde ich aus gedachtem gründe vieHieber 
noch das ganze çáõafivoç mit &va (vgl. îy%£i Ovbv II. 11. 
180 und das von Schneider damit in Verbindung gebrachte 
&v<fao) bei Hesych. für aeiw, Tivaaaœ) in 'Padápav&vç ver- 
eint glauben. Unmöglich könnte man darin das &evg beim 
Kallimachus suchen; denn „Gottu konnte Bhadamanthus 
schwerlich heifsen, sondern nur „götterähnlich" (¿vtí&soç) 
Horn. H. 14. 322. Aus allen diesen gründen sagt mir ein 
anderer gedanke besser zu, den ich nun auseinander setzen 
will. Allerdings denke auch ich, wie Kuhn, an 'iav'fáv(a^ 
jedoch in seiner gewöhnlichen bedeutung des lernens, und 
bin aufserdem, trotz etwaiger analogieen, wie lat. excu- 
tere im sinne des durchforschens , oder agitare, cogi- 
tare, dies verbum mit skr. manth gleichzustellen so weit 
entfernt, dafs ich vielmehr in ihm eine erweiterung aus 
skr. man (cogitare) erblicke, mittelst #, was (wie im lat. 
ten-do) auch mehreren« griechischen verben (vergi, z. b. 
vr'd-(à> lat. neo) als neuer bildungscharakter antritt. Die 
formen ohne nasal, wie (a<x&oç u. s. f., sind für mich daher 
nur entstellte, denen v erst durch wegfall abhanden kam, 
und darf man aiis diesem gründe, meine ich, auch an dem 
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bleiben desselben in einer so alten namensform keinen 
anstofs nehmen, obschon er in allen sonstigen Wörtern fehlt, 
die von fiav&ápu) herkommen. Wir wollen nun aber wei- 
ter sehen. Das ßgaoct kann meiner meinung nach ein adv. 
sein, das ebenso wie coxa, rccya gebildet wäre, nämlich in 
genauer analogie mit diesen oder auch als deren begriff- 
licher gegensatz aus einem adj. auf t», d. h. ßcecdvg, dessen 
gegenbild b ardus im latein blofser eindringling sein dürfte, 
weil brevis, levis, suavis u. s. w. = fiQct%vg, èXa%vg, 
r¡dvg (skr. svâdus, fern, svâdv-î) sich, ihrer urform ge- 
genüber, ganz anders benommen haben. Es scheint aber 
(anders Buttm. §. 115. a. 6. anm. 6), diese adverbia seien 
eigentlich um ihr e gekommene neutralformen im acc. plur., 
während xrß.i (aus ttjXv) umgekehrt mag schlafe- a aufge- 
geben haben, wie der dual oa as (aus skr. axi) sein zwei- 
tes -6. Eine hauptschwierigkeit möchte vielleicht in dem 
umstände gesucht werden, dafs zwar compp. mit ßcaov 
u. s. w. in .gebrauch sind, allein kaum mit derartigen adv. 
auf -a*). Tijke (auch áeí, náv¿ äyav) inzwischen bildet 
genug solcher compp., und wenn 'Sìxeavóg**) als „schnell- 
strömer" mit Natg, NtjçBvg, áévaog u. s. w. gleichen Stam- 
mes (vccùû) ist, wäre sogar in diesem worte eine noch stren- 
gere analogie gefunden. Was aber den sinn von Bçadá- 
pav&vg anbetrifft, so scheint mir, unter erinnerung an den 

*) 'I&äytrtj^ poet. i&cuy¿vt¡c würde kaum als strenges analogon passen, 
auch wenn es von l&v stammt und nicht, vgl. av&iycvrjçj zend idha (heic) 
enthält. 

**) Oder sollte dies sich durch blofse umdeutung auch äufserlich dem 
wahrscheinlich reduplicirten 'Jlyvytis und ¿y^v (vgl. tíç-i^?) entfremdet ha- 
ben? Des widerstreb ens von Kuhn zeitschr. IV. 89 ungeachtet, möchte ich 
diese Wörter gleichwohl an skr. ôgha (A rapid flow of water), vgl. âvaha, 
anknüpfen. Ich leite nämlich ôgha, wie ahd. wäg (gurges, pontus, aequor, 
fretum), d. i. woge, von vah (vehere), und zwar aus üh statt vah mittelst 
samprasaraña (vergi, uxan, ochse, z. b. mit skandhavâha prshthav&h) 
und gh statt h. Natürlich stelle ich Omega nicht dem skr. ô gleich, son- 
dern betrachte jenes als aus va (vgl. vahâ, flufs) oder va entstanden. So 
verhielte sich auch äoL wçavoç, oçavoç statt ovçavóq Ahrens dial. äol. p. 93. 
101 zu Varuna. Eine beziehung des 'Jlxtavóç zulat. aqua, die Pyl 1.142 
vermuthet, durfte abzulehnen sein, weil das griech. sicherlich an dem ur- 
sprünglichen n (skr. ap) festgehalten hätte. Vgl. etwa *AnL* als Pelopon 
nes mit skr. dvîpa. Buttm. lexil. I. 67. Auch Messapi a oskisch wie 
Mesopotamia? 
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spriichwörtlichen ausdruck 7iaih]ucau uadijuara (durch 
schaden wird man klug) und an den 'Emuii&Evç*), jener 
name den Rhadamanthus als höllenrichter insofern charak- 
teristisch zu bezeichnen, als dadurch die menschen „lang- 
sam und spät, oft zu spät, zur erkenntnifs von dem 
gebracht" dargestellt würden, was sie in ihrem leben auf 
erden vollführten. Natürlich schickte sich ein name mit 
solcherlei etymologischem werthe allein für eine nicht so- 
wohl geschichtlich als vielmehr als speculative idee**)ge- 
fafste Persönlichkeit in ihrer eigenschaft als höllenrich- 
ter; und nichts klarer daher, als dafs alles, was anderwei- 
tig vom Rhadamanthus die sage berichtet, irren wir mit 
unserer namensdeutung nicht, nothwendig nur als eine hülle 
von nebeldunst angesehen werden darf, die sich um sein 
unterirdisches richteramt als den ihm von frühest zu- 
kommenden charakter, gleichwie um einen festen kern, erst 
allmälig ansammelte. Wir meinen also, dafs, während die 
andern beiden mitrichter, Aeakus und Minos, auf einer 
ganz verschiedenen, nämlich von vornherein ins geschichtliche 
gezogenen basis fufsen und die, gleichsam als lohn für ein im 
leben mit gerechtigkeit verwaltetes herrscheramt, ihnen 
zugefallene würde mehr als eine untergeordnete zugäbe 
und aufserwesentlicher schlufspunkt erscheint, im gegentheil 
des Rhadamanthus ursprüngliche bestimmung für das 
unterirdische richteramt schon im narnen bezeugt sei und mit- 
hin alles, was man ihn auf der oberweit gethan haben läfst 
(s. z. b. die hinweisungen im index zum Heyne'schen Apoll. 
v. Rhadamanthus), nur erst später hinzugedichtet wäre. Alle 
drei todtenrichter bei den Griechen übrigens waren söhne 
des Zeus, und zwar von der Europa, nur Aeakos, als 

•) „Festinantia Arabibus um m ncdamet, mater poenitentiae" Clodius, 
lex. turc. p. 562. Ob übrigens dieser name mit /ntjdoc und nicht mit «ocr- 
Oàiù) zusammenhange, dafür möchte ich nicht die bürgschaft übernehmen. 

**) So schiene selbst die fassung Bçadr't- pctv&vs als „späte ein- 
sieht" durch zusammenrückung des adj. mit seinem subst., wie in Ntãno- 
Àtç, nicht geradehin unmöglich, da ja die fern, auf *ta auch kürzungen (-¿ot 
Ahrens II. 188) unterliegen. Man hätte in diesem falle jedoch die verkörperte 
idee gleichwohl in einem manne darstellen müssen, da frauen (tacet mulier in 
fcle*ia) kein richteramt verwalten konnten. Vfll. Metanoea Auson. Epigr. 12. 
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könig von Aegina, um deswillen auch von der Aegina, 
nach Apollodor. Es ist erklärlich, dafs, wenn z. b. die 
Hören, wie Eunomia (gesetzmäfsigkeit) und Dike (recht), 
als töchter des Zeus mit der Themis betrachtet werden (s. 
die genealog. tafel Apollodor t. II. p. 368), das richteramt 
über die sterblichen nach ihrem tode desgleichen als aus- 
flufs des allerhöchsten göttlichen willens gilt und als sol- 
cher in dem mythischen gewande genealogischer herkunft 
seinen ausdruck finden konnte. Dies nun eben möchte 
ich wenigstens für den Rhadamanthus als grund ansehen, 
warum zu seinem vater der oberste der Götter gemacht 
wird. Die engere beziehung aber, worin die sage ihn mit 
Kreta*) und dessen beherrscher Minos**) versetzt, wäre 
entweder schon durch beider kollegenschaft im Hades zur 
genüge gerechtfertigt, oder wer weifs ob nicht der Brada- 
manthus (s. oben über diese dialektform) auf einer speciell 
von der insel Kreta ausgegangenen mythischen Vorstel- 
lung beruht. Der im Rhadamanthus, wie ich glaube, aus- 
gesprochener maafsen liegende moralische gedanke von 
einer späten und reuevollen einsieht dagegen, welcher jeden 
menschen, der etwas verbrach, wo nicht eher, doch un- 
fehlbar bei dem jüngsten (d. h. letzten) gerichte erfas- 
sen läist, welches nach dem jetzigen leben über ihn ver- 
hängt wird, dieser gedanke ist sonst allgemein und natür- 
lich genug, als dafs man ihn nicht an hundert orten von 
einander unabhängig hätte zuerst denken können, wird nur 
die fortdauer des lebens nach dem tode überhaupt voraus- 
gesetzt. Was aber seine besondere fassung in dem namen 

*) Dahin gehört z. b. das angebliche von Rh. an die Kretenser erlassene 
verbot, bei den olympischen göttern zu schwören, indem er statt dessen be- 
fahl, bei einer gans, einem hunde oder einem widder zu schwören. Prichard 
äg. myth. s. 265. 

**) Schwerlich seines langen jota halber richtig, bringt man den Mívuhí 
zu skr. Manu s u. s. w. von man, denken. Vielmehr scheint darin vovq 
zu stecken. Vergi. Btavù (einer göttin sinn habend) mit Georór¡. Und 
der sinn im ganzen: ausharrend (fii/ivwv^ fiivtav) im vovç (vernünftigen den- 
ken). So Mifivòpaxoç = Mtvfyaxoç , Mtvimokepoq (den kämpf beste- 
hend), Mívavòçoq (dem feindlichen manne stehend). Auch M((<vtç/uoç (wahr- 
scheinlich ausharrend beim Hermes, als industrieller) gegenüber von M«m^s aus "jÍQt¡q. Etym. forsch. II. 69. 
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Bçaõccficcv&vç, gleichsam als sera vindicta (vergi, das nur 
anders gewendete oipi^a&tjç und òipívoog), anbetrifft, so 
kommen meiner erklärung desselben noch, täusche ich mich 
nicht, einige dem begriffe nach verwandte mythische per- 
sönlichkeiten trefflich zu statten, die mit gleichbewertheten 
epitheten vorkommen. So die Néfieaig (etym. zutheile- 
rin, nämlich des suum cuique, daher z. b. mit dem symbole 
des maafses oder richtscheites) als „voteqÓtiqvç , hinterher 
- spät - langsam kommend oder gehend. Anal. u. Orph." 
Schneider wb., trotzdem dafs „die zu Smyrna verehrte Ne- 
mesis flügel hatte, als anspielung auf die Schnelligkeit, 
womit diese göttin den übermüthigen ereilet, die Rhamnu- 
sische hatte keine flügel. u Creuzer symb. I. 134. 2. Ausg. 
Ferner Aesch. Agam. 58: „vateçónoivoç 'Eçwvvç, quae So- 
phocli vúT8QÓ7tovçu Stani., mag man dies nun als »hin- 
terher (nach der that) strafend" auslegen, oder als „poe- 
nas ser o exigens", wie es bei Schütz z. a. st. geschieht. 
- Sogar ist der gedanke ein christlicher, wie aus dem 
berühmten Dies irae folgende verse beweisen: 

Judex ergo cum sedebit, 
Quidquid latet apparebit, 
Nil inultum remanebit. .o 

Wir nehmen noch einige, nicht allzufern abliegende 
namen hinzu. Nämlich 

5. '^A^xrw, 'ASçáoteia u. s. w. 

Pyl (myth, beitr. I. 206) erklärt die namen der Erin- 
nyen folgendermafsen : „Tisiphone mordrächend, Alek.to 
unabwendbar, Megaira neid, im zusammenbange mit 
fieyaiQO) mi fs gönnen." Jederman wird doch glauben, 
über etymologisch so durchsichtige namen könne in betreff 
ihres sinnes nicht der geringste zweifei obwalten. Und 
gleichwohl ist dem so. Man halte mit obigem nur Prel- 
ler zusammen, welcher myth. I. 524 deren sinn so angiebt: 
„sie heifsen T. d. i. die rächend tödtende, A. d. i. die 
unermüdlich verfolgende und M. d. i. die grausige, 
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gorgo neuartige", und man wird imie, dais von den 
erklärungen beider Schriftsteller auch nicht eine einzige 
genau übereinstimmt. In betreff des letzten namens hat 
Preller zu seiner rechtfertigung an den gebrauch von us- 
yctíou) (fascinare) Apoll. Rh. IV. 1670 erinnert, und ver- 
dient auch diese dcutimg wegen des entsetzens, welches 
die Erinnyen durch ihren anblick einjagen, vielleicht den 
vorzug, dürfte man den Apollodor hier, was Buttin, lexil. 
1. 261 bestreitet, freisprechen von willkürlicher anwendung 
ihm selber aus dem epos bios überlieferter Wörter. Min- 
destens „neidu oder „mifsgunst" aber hiefse eine von 
ihnen wahrscheinlich nur dann mit recht, wenn man sie 
sich vorstellte als dem, welchen sie verfolge, das geringste 
an erquicklichem oder auch nur eine kurze befreiung von 
quälen mifsgönnend und vergällend. 

In betreff der Tlatq)ovtj erhebt sich, wie oft bei com- 
positen, die Schwierigkeit, wie man bei bildung des Wortes 
das verhältnifs seiner glieder zu einander sich gedacht 
habe, so klar auch letztere für sich, im einzelnen genom- 
men, sind. Es muís nämlich die abstráete möglichkeit ei- 
ner doppelten auffassungsweise anerkannt werden, wie an 
sich gewifs auch, dafs der ursprünglich in das wort geleg- 
ten intention nach und in Wirklichkeit nicht mehr als Eine 
von beiden möglichkeiten auf Seiten der Wahrheit zu liegen 
kommt, nur dafs es schwer hält, sich in diesem dilemma 
mit bestimmtheit über das, was man für das wahre hält, 
zu entscheiden. Augenscheinlich ist dies die frage: hat 
der schlufs, wie z. b. in àvÒQoepovoq (auch weiblich) , Xao- 
cpóvoç (volk tödtend) u. s. w. , die geltung gleichsam eines 
activen particips, oder hat man darin ein vom voraufge- 
henden gliede abhängiges Substantiv, d. h. hier (fóvo<¿, 
zu suchen? Die indischen grammatiker würden, in geniäfs- 
heit mit ihrer eintheilung der composita in classen , blo& 
fragen: Gehört das wort den determinativen (karma- 
dharayas) an? in welchem falle man es, als blofs vom er- 
sten gliede näher bestimmt, mit „zur sühne, oder um 
zu rächen, mordend" allein richtig wiedergäbe; oder 
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vielmehr den sog. abhängigkeits-compositen #) (tat- 
puruschas)? worin ein glied vom andern, in der regel in- 
nerhalb des indogermanismus das erste vom zweiten ab- 
hängig, hier aber umgekehrt („ rache wegen begangener 
morde an den thätern nehmend") gedacht wird. Ich weiis 
nicht, in wie weit es grund hat, wenn Eschenburg, hdb. 
der klass. lit. s. 423. 6. aufl. die functionen der Erinnyen 
unter die einzelnen so vertheilt angiebt: „Tisiphone, die 
besonders zur erregung ansteckender seuchen abgesandt 
wurde, Alekto deren geschäfte die Verheerungen des krie- 
ges waren, und Megära, Urheberin der wuth und des 
mordes". Rückwärts auf die namendeutung zum mindesten 
wird sich nicht viel daraus schliefsen lassen. Dazu sind der- 
gleichen geschäftsvertheilungen gewöhnlich erst von zu jun- 
gem datum, aus zeiten^einer schon zu verständig gewor- 
denen Überlegung. Wäre dem aber so, dafs erregung von 
seuchen schon im namen der Tisiphone angedeutet läge, 
dann dürfte man wohl nicht daran zweifeln, sie werde ganz 
eigentlich als selber mordend vorgestellt, indem das vor- 
derglied nur das motiv enthielte (aus rache), warum sie 
morde (durch epidemieen) verübe. Ein auf solche weise 
vollstrecktes Strafgericht jedoch ginge fast noth wendig im- 
mer auf eine mehrheit, und bezöge sich nie eigentlich auf 
ein einzelwesen. Mir scheint indefs in der Ticiipávii ganz 
eigentlich die blutrache personificirt, welche, wie im al- 
ten Griechenland, so noch heute in Albanien (s. v. Hahn 
alban. stud. I. 176. 204) brauch ist, und gebe, hauptsäch- 
lich mit aus diesem gründe, der erklärung : „mordes räche- 
rinu vor der anderen den vorzug. Ticaö&ai naxQog epa- 
vor, des vaters tod sich bezahlen lassen, rächen, oder mit 
dem acc. der person : kriaaro Ttarcocpovrjcc (daher der eign. 
TiactvÖQoc , Teiaavöfjog Ahrens dial. dor. p. 184, wohl = 

*) Noch eigentlicher vielleicht würde man derartige bildungen mit sub^t. 
auf -ai als vorderglied den possessiven einordnen, deren eines glied (vgl. 
z. b. xvvoxúf.aloç neben dem appositionellen /tayfiXoxfyakoq), hier das letzte, 
von andern in abhängigkeit steht, während das coinpositum in seiner gesammt- 
heit zunächst attributiven Charakter besitzt. 
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sich rächend an den männern), u. dgl., giebt über die zu- 
lässigkeit des sinnes keinem zweifei räum, und, was die art 
der composition anbetrifft, so ist dieselbe durch unzählige 
beispiele gleichfalls sichergestellt. Trotz der kürze von 
TÍaiç finde ich in Tlaicpóvrj und in bildungen seines glei- 
chen vorn nicht etwa verbalformen, ein fut. oder, dem sinne 
nach doch erträglicher, sigmatische aoriste, nein, wie schon 
et. forsch. II. 393 bemerkt, abstráete subst. auf -cxí, wobei 
es nichts verschlägt, dafs sich mehrere derselben aufser 
solcher Verbindung nicht nachweisen lassen. Es ist genug, 
dafs diese compositionsweise ursprünglich von derartigen 
gebilden ihren auslauf nahm. Sie konnte später derglei- 
chen, im sinne der analogie voraussetzend, zu ihrem be- 
hufe, öfters unter vorbehält einer gröfseren freiheit in der 
bildung, selber schaffen, ohne dafs sie als Simplicia brauch- 
ten in der spräche Wirklichkeit zu erhalten. So y&ïoiju- 
ßooroc (verderben bringend den sterblichen), (p&laiifçœv 
mit langem i vorn, trotz q>&iaig} was zudem im sinne eine 
nicht genau zutreffende richtung einschlug. Asçaínovç, ciç- 
aínovg (von ctoaig), áeçaívovg, woraus Açaivórj (erhebung 
des sinnes kundgebend, hochgemuth). 'OgaíXoxog, òoaínovg 
u. s. w. Alveaíõrjfiog imà AlvréaíSt]fiogt vgl. Publicóla 
(mit populu8 und, wie ich, trotz Niebuhr, nicht zweifele, 
colere, vgl. agricola ' 'Avttaídcoça (von àvír^u) und 'Ava- 

£id(¿Qcc, Demeter, oder die erde, als herauf bringerin ihrer 

gaben aus dem unterirdischen dunkel ans licht des tages, 
dias in oras. Lucr., von ãváyuv eìg cpáog Hesiod. Dagegen 
von áváaaeiv z. b. der mannsname 'AvctÇéXaog (herrschaft 
übend über die Völker); nicht, wider alles recht, vom no- 
minativ ¿W£, sondern von einem fern. nom. abstract. Ev- 
£¿&eoc (mit gebet sich an die götter wendend). Bû£Unua 
(bezaubernd mit worten) eine der Sirenen. 'Jarkov qí&v 
(fvrevcea&cu pelt] aí ¿i ßg oto v Pind. Pyth. 4. 26 übersetzt 
Schneider im wb. wider die analogie „von menschen ge- 
achtet," und Passow, indem er die Übersetzung durch „was 
den sterblichen ein gegenstand der sorge, försorge oder 
liebe ist" vermittelt, eben so. In Wahrheit kann es swli 
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dort nur um die grttndung, welche „sorge für (der) men- 
schen (obdach) trägt", d.h. um die anfange schnell zu 
volkreichen städten aufblühender orte handeln. Hu6i%á- 
fovog wohl eben so viel als nei&r¡viog dem zügel gehor- 
chend (nu&ó^itvog) , aber, vielleicht nicht einmal mit aus- 
nähme von Ileiotáva^i die übrigen compp. von nuaig 
(Überredung) aus nsi&w (überreden, zum gehorsame len- 
ken) im activ> wie JldöccvScog, IleiaíXccog^ neiaíarçarog, 
HetöiTTTioc, Ilsiaiöixr]. Vgl, neiaifißgoTov ßaxxqov. TTohj- 
ntí&r¡g. IIsiaixéh]g und JIça^ixéXt]g, worin mir, nicht minder 
als in 'Açiaxoxíhig (anders wohl Evxéhjg^ sparsam?), am 
Schlüsse nicht sowohl xiXog (ende, kaum Vollendung = Voll- 
kommenheit) gemeint scheint, als ra ríXr¡, wonach 77(>a£t- 
rêli]ç auch noch seine weitere aufklärung durch xà xoivà, 
xà xrjg nóXttoç nçáxxuv fände. Doch TeléoccQXog, Tekeai- 
xqátY¡g^ wahrsch. aus réAccr/g, vollenden. Tecipi^óci] (freude 
habend am tanze). Und so eine menge anderer. Ob herr 
Preller für die von ihm gewählte erklärung eben so stich- 
haltige formationen beizubringen vermöge, will ich, zur 
entscheidung zu bringen, ihm selbst überlassen. Nur ge- 
schehe, aufser Ttaicpovog^ oder Tiaafievog, was wohl im 
allgemeinen einen bezeichnen soll, der, ungerächt, sich 
nichts gefallen läfst, noch einiger personennamen mit riaig 
erwähnung, die in der frage nothwendig einige berück- 
8ichtigung verlangen. - Man sehe bei Pape: Tial/^axog, 
vater des Tialocg, nach der von Stanlej. ad Aesch. Eum. 8, 
Lobeck pathol. p. 73 sq; und von ReinholdKöhler (n. 
jahrb. f. phS. u. päd. bd. LXXIIL heft 1. s. 21) belegten sitte, 
vom vaternamen einen theil in den namen der kinder hin- 
über zu nehmen. Soll das nun bedeuten: „sich wegen eines 
(vom andern angefangenen) Streites (fidx^l etwa im gen. oder 
acc. von tiaaa&av abhängend genommen?) rächend" oder, 
als determinativum, „aus rachedurst in den kämpf gehend?" 
TiactQxog, TiaixçccTfjg sind noch dunkler, und gar TtcF«- 
yóçccg, Ttamnog scheinen aus je zwei gliedern zu bestehen, 
die eher feindlich auseinander rücken möchten, als zu ei- 
nem einmüthigen sinne zusammenwirken. Möglich jedoch, 
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dais ihnen der begriff von rieiv (werthschätzen) zum gründe 
liegt. Vgl. Tificto%oç, TijLioxçc(Ti]g^ Ttuctyoçag. Tifiijõi- 
fîeoç doch wohl: Verehrung den göttern bezeigend (und nicht: 
von ihnen empfangend), was also auch wohl über den 
sinn von TififjGiõijuog, AívíjOíõijiioç und Tiui¡aiával ent- 
scheidet. 

Wir kommen zur '4).í}%t(¿, auch 'A)>.h¡y.T(¿. PyPs er- 

klärung „die unabwendbare" dafür, so viel steht fest, 
ist irrig. Die kommt nur einer der Parzen, 'Atqotcoç, zu. 
Und zwar mit recht: dem tode entflieht niemand, er ist 
unvermeidlich. Preller findet in der Alekto eine furie, die 
(im verfolgen) unermüdlich. Nun ja, diese ergänzung 
wäre ganz schicklich, wird aber von Seiten des Sprachge- 
brauchs, so weit ich mich erinnere, wenig unterstützt. 
Schon deshalb halte ich mich lieber an die stelle II. 9. 632, 
wo mir däucht, &vpòç cc?>fa]XToç (%óXov) nebst fa'iyei v %óXoio 
Od. 22. 63. zeige uns den richtigen weg. Es wird von 
Schneider behauptet, der sinn des adj. verb, sei dort activ: 
nicht aufhörend zu zürnen. Eine ungenaue behauptung. 
Die strengere ansieht erheischt nicht wiedergäbe etwa durch : 
animus nunquam ponen s iram, sondern qui non libera- 
tur ira, cujus ira non sedatur. Hienach erblicke ich 
in der JhyATw, d. i. implacata, implacabilis, die unversöhn- 
lichkeit und ruhelosigkeit eines bösen gewissens, nur dieses 
gleichsam zur person (aufser uns) erhoben. 

Keiner dürfte sich weigern, auch für die Adraste a 
einen ähnlichen sinn („unentrinnbar") sogleich als an- 
gemessen einzuräumen, dafern nur feststeht, man habe seit 
aufkommen dieses namens damit zuerst, wie von späterer 
zeit unzweifelhaft, die Vorstellung einer höhern gerechtig- 
keit verbunden, der, früh oder spät, niemand sich zu ent- 
ziehen vermag. Man vergi, damit z. b. den sehr analogen 
ausdruck: ineffugibilis necessitas ultionis bei Ap- 
pui, de Mundo p. 372 Oud. Gehen wir davon aus, dafs 
es mythische und sagenhafte etymologieen schaarenweis 
giebt, welche auf der wagschale einer durch nichts besto- 
chenen Sprachwissenschaft gar keinen werth besitzen, wie 
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gleilsnerisch ihr Schimmer in anderer rücksicht sei: so wird 
uns auch wohl die etymologie nichts anhaben, welche Strabo 
XIII. p. 588 vom Antimachus (Reliqq. ap. Schellenberg, 
fragm. XXIII.) aufbewahrt hat, der von der Nemesis be- 
hauptet, sie verdanke ihren namen 'dõçiíareicc, einem ihr 
zuerst vom "/IôqîjOtoç gesetzten altare. Eine solche erfin- 
dung war wohlfeil zu haben wegen der namensähnlichkeit 
der Adrasteia mit dem Adrastos. 'Adyccoreict hat, wie die 
aus dem mase, ins fern, movirten persönlichen formen pfle- 
gen, hinten kurzes a, aber wenigstens die adjeetivform 
[AooccöTSiog liefse im fern, langes a (vgl. z. b. ßaauMa als 
adj. fern, von ßaai?^eiogi oder ravvfit]õeíi]t Ganymedea adj.) 
und vorgerückten accent erwarten. Doch, wenn auch hierin 
kein untibersteigliches hindernifs liegen sollte *), was bedeu- 
tet der beliebte mannesname "Jdoaaxog selbst? Schneider 
giebt für den activen gebrauch von áSçccarog (aus õçcéío, 
ÖiÖQciöxw, vgl. ÔQaíífiwg die flucht, OQaotijg = doanÍTr¡g) 
als beispiel: avõçccnodov áSçctcrov xccì (fü.oöeanorov, was 

also, im gegensatze zum dçccTiêTqg, den getreuen sklaven 
bezeichnet, der seinem herrén nicht fortläuft; und in die- 
sem sinne eignet sich der name für einen sklaven, wie 
'AdQr¡<5TY¡ ) dienerin der Helena, vortrefflich. Auch õovlog 
ávctnódQaúTog , ein sklav, der nicht entfliehen kann, ge- 
brauchte Plutarch. Auf helden, und manner, die etwas 
auf sich halten, pafst das nicht, keine frage. Wer sich 
aber des Pelides cedere nescius beim Horaz oder des 

analogen ausdrucks: vinci nescius armis bei O vid (vergi. 
"ddui]Tog d. i. unbezwungen, indomitus, und yAvixi]Tog) ent- 
sinnen will, welche besagen wollen, wie der held „das flie- 
hen nicht gelernt habe, nicht verstehe", kein Xei7ioT<xxTr¿g 
sei, dem wird sich auch begreiflich machen lassen, dafs der 
sinn des namens !AÔQaarog **) nicht weit ab liegen kann. In- 

*) Vg1« Í 'HQotxXfta At#<K der magnet, aber wenigstens 'Hoaxhia (sc. 
rróAis?), wie andere städtenamen *u4Xt£avÕQtia, Kaaaáfôçeia^ ^Av-iiòyjia. 
2 f Xe v y. fia von mannsnamen auf oç , und Evfiúfux von Evprvvis. Allein 
auch am analogsten Stßao-vtux = 2tßa<nonoXiq. Städte als frauen? 

•*) Die flucht des Adrastos aus Theben mit dem Arion (Antim. fragm. 
XX. ed. Schellenb.) fürchte ich höchstens als einwand zum scherze. Es war 
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defs könnte er, unter festhalten an der passiven form des 
gedankens, recht wohl auch, sollte ich glauben, „unent- 
fliehbar" bezeichnen, und krieger meinen, deren waffen 
kein feind zu entkommen vermag. Ich darf übrigens wohl 
nicht befahren, es werde jemand auch selbst mittelst Sçãv 
(faceré) daraus einen unbesieglichen herausklauben wollen. 
Wenn nämlich Döderlein gloss. Homer. II. 134 ánçiíxrovç 
òõvvecç Od. II. 79 und 2xvlh¡v .... ánorjxvijv avír¡v pass, 
mit „unbesiegbar" übersetzt, so ist dies zwar im allgemei- 
nen richtig, aber dem buchstaben nach ungenau. Es sind 
schmerzen, mit denen man nicht fertig werden kann, 
nicht zu ende kommt, gleichsam unabgemacht. Bei 
der Skylla etwa aerumna intraetabilis. Dürfen wir nun 
aber anders in 'ASqÚotuci eine „unvermeidlichkeit" oder - 
was doch der lateinische ausdruck necessitas eigentlich 
besagt (vergi, serva oder saeva Necessitas Hör. Od. I. 
35. 17 Intpp. und Herder zur schönen lit. und kunst XIII. 
143 fg.) - „unausweislichkeit" (es bleibe vorläufig dahin- 
gestellt welche) ausgedrückt wähnen; so hätten wir darin 
nun den passiven gebrauch von aoçotovoç (unentfliehbar) 
vor uns, und Antimachus wäre bis auf einen gewissen 
punkt hier sogar etymologisch entschuldigt, gleiche wurzel- 
elemente in ihm als in "Adoaarog gesehen zu haben. Kann 
aber 'AdQaarua abseiten der etymologie von unserer so eben 
gemachten angäbe wesentlich verschieden aufgefafst wer- 
den? Meine antwort ist: nein; oder - man müfste eine 
„unthunlichkeit" als passender aufzeigen. Dafs diese etwa 
um des langen « in% zweiter sylbe, bezeugt durch das ioni- 
sche ?] statt seiner, willen erfordert werde, das wenigstens 
lasse ich mir nicht einreden. In "w/õqccotoç etwa einen un- 
thätigen, einen homo ignavus zu wittern, auf einen so thö- 
richten gedanken könnte doch kein mensch verfallen, der 
halbweges bei sinnen ist, auch angenommen, man treibe 
dies zweite äScaazog (von õçãv, thun) ebenfalls in activer 

ja ohnehin mehr eine rettung durch göttliche dazwischenkunft zu nennen, 
denn feige flucht. Vgl. Creuzer symb. II. 785. 
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bedeutung nach irgendwo auf. Aber auch dieser name 
lautet ion. mit r¡ : "Aoçrioroç. Die Adrastea wird von grie- 
chischen Schriftstellern, ich weifs nicht ob durch spätere deu- 
tung und mifsdeutung, jedenfalls nach einer tieferen philo- 
sophischen speculation mit Zeus und der Ananke in Verbin- 
dung gebracht. Namentlich galt als orphisch, der De- 
miurg werde von der Adrastea erzogen, beschlafe die 
Ananke (nothwendigkeit) und erzeuge die He im arme ne 
(das Schicksal). Creuzer symb. II. 501 fg. III. 305. 307. 
Vgl. Herder , zur seh. lit. und kunst. Bd. XIX. (Nemesis) 
s. 174, der auch „die unentfliehbare, eine immer 
wirksame" für spätere umdeutung hält. Herleitung aus 
««/, oder de (Greg. Cor. p. 348), jedoch erforderte vorn 
länge im worte und wäre auch sonst trotz ÔQctareiQcc etc. 
von Seiten der form (als aktiv) schlecht beglaubigt. Ich 
dächte, Adrasteia werde auch hiedurch als eine „unver- 
meidliche" hinlänglich gerechtfertigt, und es ist beinahe 
überflufs, noch des inevitabile fatum. Curt. 4, 6 erwäh- 
nung zu thun. Wie sonst die götter selbst unter einem 
noch höheren, dem Schicksal, stehen, so werden sie hier 
mit ihm und mit verschiedenen Wendungen dieses begrif- 
fes, mindestens in nähere berührung gesetzt, und, man sehe 
nur von der etwas wunderlichen einkleidung ab, nicht ohne 
eine unabläugbare Wahrheit des gedankens. Ist, diesem 
allen zum trotz, noch jemand, der mit Creuzer II. 503 in 
der Adrastea an einer kraft festzuhalten lust bezeigt, „wel- 
che die rathc8hläge der menschen rückgängig [gleichsam 
infecta, irrita] oder vergeblich macht", - also etwa der 
begriff, wie bei Claudian: Dea quae nimiis obstat 
Rhamnusia votis (s. Herder a. a. o.), - der finde sich 
mit ihm selber ab. Sein ganzes räsonnement in eben er- 
wähnter richtung steht nur auf einem sehr unsicheren bo- 
den, nämlich auf der variante "Iti} statt "IJ*/, die nach Plut, 
sympos. III. 9. p. 681 Wyttenb. aufser der Adrastea zur 
amine des Zeus gemacht wird. Was übrigens mit dieser 
ammenwirthschaft im allgemeinen gemeint sei, ersieht man 
weiter aus Plutarch, wenn dieser unmittelbar darauf xi'v 

V. 4. 18 
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Ahi&síav xai %-qv KoQV&afaíav beim Apollo ammendienste 
verrichten läfst. Der gott des lichtes, welcher alles sieht, 
ist auch der gott der Wahrheit: es bleibt vor seinen blicken 
nichts verborgen (nihil eum latet, denn akii&eia bedeutet 
ja wörtlich: un Verborgenheit). „Es ist nichts so fein ge- 
sponnen, es kommt doch an das licht der sonnen ". Ko- 
QvdaXícc als beiname der Artemis in Lacedämon Ath. IV. 
139. b legt sich selber aus. Die sonstige Schwester des 
gottes wird hier zu seiner pflegerin. 

Unsere aufgäbe, den namen der Adrastea sprachlich 
aufzuhellen, erscheint hiemit, der hauptsache nach, gelöst; 
und doch - eine bagatelle, wenn man will, oder auch fur 
den, welcher mit strengster gewissenhaftigkeit nicht blos 
den etymen der Wörter, sondern auch ihrer grammatischen 
form nachgeht, in welcher oft die kleinste nuance zwei sonst 
etymologisch engest verwandte Wörter ihrer objectiven gel- 
tung nach unglaublich weit auseinander wirft, keine klei- 

nigkeit - hält uns noch von gänzlichem abschlusse der Un- 
tersuchung zurück. Im fall der name einfach 'Aõç^atrj lau- 
tete, wie, sahen wir bereits, der Helena dienerin hiefs, dann 
wären wir nun gewifs damit fertig, nachdem nur noch der 

passive und active Sinnesunterschied zwischen beiden be- 
merkt worden. Er lautet aber "ASçáctua mit einem neuen, 
unter keiner bedingung gleichgültigen ausgange. Hat nun 
letzterer weiter nichts, als eine blofse movirung zu leisten, 
oder vielmehr eine andere grammatische Sinnesänderung 
mit bezug auf áõçaaroç zu vollziehen? Das wäre unum- 

gänglich noch in erwägung zu nehmen. Formen auf iog, 
ia und eiog*), eia, cuoç u. s. w. im griechischen scharf aus- 

*) Fälle, wo der diphthong wirklich ganz dem suffixe und nicht zum 
theil auch dem thema angehört, bedürfen noch einer gründlichen Untersu- 
chung. Im thema kann anlafs zu dem t in ei, z. b. nicht liegen in avô (j ño; 
(subst. ¿ifÕQiCn oder ardyia), ywaixtîoç , deren thema consonantisch aus- 
geht. Bei solchen nach deci. II. mufs der Charakter (o) ganz weichen, aber 
doch «;'«fïoç, oìxtlnq u. s. w. Ah r ens dial. Dor. p. 192. Das « in I. ver- 
bindet sich mit Jota im suffix am naturgemäßsten zu at, wie «o/aîoç aus 
der dor. form für áoxh (also statt â-toç), aber trotzdem und daneben ufj- 
¿ítoç, io ao/tìoi, wie Mova lio v und adj. Moia tio ̂. 'jjyxóvtioç und -toc 
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einander zu halten, fallt, häufiger contraction und nicht sel- 
ten geringer gebrauchsverschiedenheit wegen, mitunter 
schwer. Ein solches geschäft altioris indaginis liegt hier 
aufser unserer absieht. Wir wollen uns auf ein paar winke 
beschränken mit engerem bezug auf unseren gegenstand. 
Vgl. et. forsch. I. 125. 139. II. 443 und 495 fg. mit nach- 
weisen, wie sich vielerlei diphthongen durch verschmelzen 
eines i im suffixe mit voraufgehenden vokalen der themen 
(oft erst nach ausstofsen eines consonanten, wie digamma 
oder sigma) entwickelt haben, z. b. Soioi, das in analo- 
gie mit fivçíog sein suffix mit õvo verschmolz, sei es nun, 
dafs in õoioí, doáÇco das o der endung in 8vo, mit über- 
gehung des wurzelhaften v, angehört, oder dieses v (älter j?, 
skr. dvâu = duo) selber ist. So entstehen nun aus suff. 
-m nicht nur abstr., wie avvoia, evnvoia, sondern auch Ev- 
ßoia, 'AXcptcißoia (die rinder erwerbende, d. h. welche von 
vielen reichen freiem umworben wird), MeMßoia (besor- 
gend die rinder) und ¿S&eveßöia (auch mit anderem namen 
"Avreia Lobeck path. p. 63) doch wohl von ßüig (vergi. 
JS&év-innoç) und nicht ßoij, wie %cdxoßaac. Ferner von 
adj. auf -éç (im mase, und fern. ?;'$, wie skr. desgleichen 
als commune nom. as, neutr. as) nach wegfall des zischers 
z. b. áyévsux von aysvr¡c. *Akr'fttia (statt ahrfteg-ia, also 
mit Zurückziehung des accents), aber ion. a'r¡&tiY¡. Evoé- 
ßua. Evitacela von &V[jiaQr¡q, aber evpaç-ia vielleicht von 
einer form auf o deci. IL ausgehend gedacht, 

' 
I&vcpáveia. 

KYyiua von vyitfç, éoç. Osamèmia von osanientíç (worin 
tautologisch zweimal ein dérivât von einûv steckt), wovon 
wir uns auch seinen adj. gebrauch bei Soph. Oed. R. v. 465: 
à &£67iiínua JeXtpiç ¿ins nix ça xrL merken wollen. Eben 
so áçrUTieiai von den musen. Hes. th. 29. Nach Döderlein 
gloss. Horn. I.8. %ahioßaQYi^ %akxoßaQuay %akxoßa()ec; doch 

von ayxóvtj, sonst aioç. Manches hieher gehörige bei Lobeck parali, d i ss. 
IV., allein zum theil ohne derartige sonderung, wie sie zum etymologi- 
schen gebrauche von nöthen wäre. Auch siehe über ¿<UxiJto; von ¿aÀxíiç 
die lesenswerthen crinnerungen von E bel IV. 158* 

18* 
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könnte das fern. II. 11. 96 möglicherweise auch auf ¿<*Axo- 
ßccQoq zurückgehen. Vergi, auch G. Curtius KZ. IV. 213. 
Dann naváxua, oder navdxij von Tzavccxrjg (selbst navd- 
xuoq als adj. Nie.) bezeichnet nicht nur: heilmittel für al- 
les, sondern auch .die gleichnamige Persönlichkeit. Im 
sanskrit haben wir die wriddhirten neutra: sâumanas-ya 
(Enjoyment, satisfaction) und d âu r m anas -ya (Evil dispo- 
sition or thought). Sie können wenigstens dazu dienen, 
wenn man die Verschmelzung von tv(ikvuay õvopéveux in ih- 
rem ursprünglichen hergange zu belauschen wünscht. Es 
entsprechen nämlich sumanas und durmanas (im nom. 
mf. äs, n. as) sehr genau den adj. evfieviíç*), dvaiisvriç. 
Eine weitere adjectivbildung wieder: sâumanasa (agree- 
able, pleasing) nimmt regelrecht im fern, sâumanas-î 
an. Allein, obschon ich sonst das skr. movirende -î auf 
eine durch Samprasarana entstandene kürzung aus-ya als 
fern, von adj. auf -ya-s (griech. io-g, lat. iu-s, fern, ia) 
zurückleite und deshalb z. b. skr. dev-ì (Dea, &ea), sakhî 
= latein. s ocia, auch die beide vorkommenden formen 
kani und kanyâ (mädchen), rücksichtlich der sufiigirung 
mit lat. av-ia (sc. uxor) und dem movirenden -tä et. forsch. 
II. 440 vergleiche, so halte ich uns doch für genöthigt, 
weibliche namensausgänge auf -sia neben adj. auf ég (nom. 
7]ç mf.) als aufsergewöhnlich, wenigstens in so fern zu er- 
klären, dafs, trotz solcher adj., wie z. b. tjdeia von r¡§vg 
u. s. w., diesen bei adjectivem gebrauche das griechische 
keine feminalbildung auf e-iix (statt e<y-ia) - s. indefs oben 
&eo7iié7isia , und vgl. Ahrens II. 188 - , noch auch wahr- 
scheinlich das sanskrit je ein as-î (aus as+î, höchstens, 
wie in sâumanas-î, aus asa-M) gestattet. Bildungen 
solcher art sind nun z. b. 'jiarvxpccrsia neben 'AarvxçáTijç, 
'EçfioxQctTua, auch Kqcctsicc als simplex philol. I. 551. - 

Aio'ir'8uay r¡ von Jiofiijöijg, ovg (unter Zeus rathschlufs, turj- 
ôoç, und fürsorge stehend?). Vielleicht Mrjôeia ähnlich wie in 

*) Evfifrfjç als name mit umgestelltem accent. Ueber Evftévna als 
Stadt s. eine frühere note. 
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ah d. Regina (oder fitjõouévr] xccxá?). %j4Qx^5t¡g, 'Aqxí- 
ßovXog, kommen dem sinne nach althochdeutschem Wal trat, 
Radoaldus und Raginald (i. e. qui Deorum consilio 
adjutus gubernat, waltet) Förstern, namenb. 1025, nahe, 
und dem vornamen meines recensenten Reinhold Köh- 
ler. IIo?.vfiì]Sì] neben IIoXvfii]Srjg = IloXvßovXoc. - IIccXcc- 
fiiíõi]Ç) als wegen mancher erfíndungen berühmt, augen- 
scheinlich aus necket f,n] (vgl. ooeprj %eìq die hand wegen ih- 
rer kunstfertigkeit) mit fAtjdog (anschlägigkeit), indem die 
eine der sich wiederholenden silben ¿u; wegblieb. 'Eniiir¡- 
drjg, einer der idäischen daktylen, d. i. aussinner, von èni- 
prjdopcu (also ganz anders als 'Enipij&evç). „Jene idäischen 
finger (vgl. so eben nctXá[ii}) waren nicht blos geschickt 
erz zu bearbeiten, sie verstanden auch kräuter zu lesen, wun- 
den zu heilen, arzeneien zu bereiten" Creuzer II. 309. Vgl. 
auch XeiQiaócpoç name eines bildhauers und Xbíqwv. - »Von 
den uns erhaltenen dichtem ist Pindar der älteste, welcher 
den Ganymed zum geliebten des Zeus macht" sind worte, 
die ich des Prof. M. H. E. Meier art. päderastie (abdr. 
aus der allgem. encycl. S. 11) abborge. Ohne dies zeugnifs 
könnte man sich wohl verleiten lassen, dem namen Tavv- 
fiyõrjç einen obscoenen sinn unterzulegen, um so mehr als 
die Römer, ihr der tenues wegen aller Wahrscheinlichkeit 
nach aus Etrurien überkommenes catamitus, welches 
daraus entstellt worden, nur derartig verwendeten. Dann 
hiefse recpv-pijdijg gaudens (von yccvvficu, vgl. ravvyXíúaaog) 
genitalibus {^¡Sea, fiéÇea) s. coneubitu Jo vis, wie man auch 
Iles. Th. 989 cfdopfieidrjg 'AcfQoSlxri (doch s. Schneider) 
zuweilen: „amans genitalium Venus" auslegte. Da nun 
aber ravvfir]ot¡g schon bei Horn, vorkommt, haben wir viel- 
mehr den namen als „sich erfreuend der besonderen sorge 
und gunst (allerdings von seite des Zeus)" vorzustellen, in 
naher Übereinstimmung mit âio'irfii]g. - yhjxo^dìjg wie ahd. 
Wolfrat, Ratolf, Raginolf, was sich freilich im deut- 
schen vom wolfe als Odinsthiere begreift Familienn. s. 19. 
218, schwerer im griechischen, da meines wissens der wolf 
nicht gleich dem fuchse von Seiten der anschlägigkeit be- 
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rufen ist. Etwa vom Apollo Avxiog? - Jioyívua neben 
Jioyevtjg, aber auch ein Jioyèveiog (von Zeus sein geschlecht 
herleitend). 'Itfiyivua (von einem machtversehenen ge- 
schlechte). Xçvooyívua, mutter des Chryses (also zum 
theil gleichnamig), neben Xçvaoyévfjg. Auch Tjçiyéveia mit 
oder ohne 'Hoíç, wie fiovvoyêvsia, xakXiyéveia, Persephone. 
Preller I. 467. - Dann mehrere, die mit xUog hinten zu- 
sammengesetzt werden. Als 'Aficpixleux, Evx?>eia, dióxkeicc, 
Oeóxkeict, 'Ieçóxleux, 'PoSóxXeicc, <I*iXóxleia neben 'AfKpixkijg, 
EvxXrjç*), Jioxktjç, Oeoxkijg, ïsçoxkfjg, <I>ikoxkijg. 'Inno- 
ßoxua dagegen entnimmt seinen e-laut dem r¡ von innoßo- 
Ttjç, ov, nach deci. I. Der privative, nicht rein negative 
Charakter von à- aber läfst in 'Aôçccareia keinesweges er- 
klärung aus ÕQctarijç (fugitivus, fugitor, ausreifser) zu. Denn 
es könnte wahrscheinlich mit nichten: quae nunquam fugit 
vel cedit bedeuten, sondern nur „ welche keine flüchtlinge 
hat, ohne sie ist", wie z. b. anaig nicht bedeutet „nicht- 
kind" (kein kind seiend), sondern „nicht kinder habend". 
So, um dies durch ein beispiel zu erläutern, geben die lexika 
aßovrric Hes. Opp. 451 „ohne rindera wieder. Richtig und 
um vieles schöner ist der sinn, welcher nach strenger ety- 
mologischer Wahrheit darin liegt. Es bezeichnet nämlich 
einen mann, der keine rinderhirten (ßovr^g) braucht, weil 
er, als nicht begütert, keine rinderhe erden besitzt. Vgl. 
ââovlog für: arm. Anders steht es mit dem Dibutades 
Plin. 35. 12 (Philol. I. 550). Der name bezeichnet seinen 
träger als abkömmling von einem, der so vermögend ist, 
dafs er sogar zwei rinderhirten halten mufs. 'Aidrig^ auch 
geniti v "Aidog^ will Pyl I. 150 fg. als vorn digammirt und 

*) Zend Hu-çravanh, name des kõnigs Khosru (Chosrew), wird von 
Burn. T. p. 451 n. als: »qui a des belles oreilles, qui entend bien, obéis- „ 
8ant" erklärt Dem etymologischen buchstaben nach stimmt es ganz zu Ev- 
xXrjq. Allem vermuthen nach auch im sinne, nicht blos weil cru (hören) in 
den begriff des ruhmes vielfach hinüberspielt, sondern weil sogar in den ve- 
den (s. Benfey glossar und vgl. Kuhn IV. 400) su cravas Air „ruhmreich" 
wirklich vorkommt. Auch die slawischen mannsnamen auf -slaw stimmen 
ein. - Beiläufig: ist 'Ptoftiõ-çriç oder 'Ptv fti&Qfjq etwa Mithras mit zend 
raêvat, nom. raêvâo (brillant) Brockh. s. 389? 
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mit aiòofiat in Verbindung stehend (gleichsam tremendus) 
betrachten. Falsch. Er ist der finstere ort, worin man 
nichts sieht, oder vielmehr die unsichtbare, dunkle 
seite des alls. 

Die nymphe XQvaonéXeia unstreitig: goldtaube (né- 
Uia). 'ÍÍQSí&via (vgl. oiSfiart &vwv Hes. Th. 109) soll al- 
lerdings wohl „bergstürmerin", wie Pape will, bezeichnen, 
und würde sich natürlich eine solche benennung treffend 
für die tochter des Erechtheus schicken, indem sie, vom 
Boreas entfuhrt, ihm Zetes und Kaiais gebar. Bedenklicher 
wäre die sache mit der gleichnamigen Nereide II. 1 8, 48 (und 
daher auch schiffsname), obgleich man sich dabei etwa auf 
die vom stürm in die höhe gepeitschten wogen berge berufen 
könnte. (Von den bergen her? Erinnerung an skr. vari, 
wasser, verschmähe ich, als zu wenig motivirt.) Das w 
ist wenigstens auch von späteren dichtem in wqegíSovtioç 
(wenn so zu lesen) und ¿iQÜrcocpog statt ÒQSÍTQocpoç Anal. 
2. p. 517 nachgeahmt. Vgl. auch Ahrens dial. Aeol. p. 93. 
Mehrere compp., wie coXeaíxaçnoç, zeigen nicht minder co 
statt o. - In allen bisherigen formen zwang uns keine noth- 
wendigkeit zu der annähme einer ursprünglichen suffigi- 
rung mit eiay indem sie sämmtlich aus hinzufügen von blo- 
fsem -ia sich erklären liefsen. Wie aber nun z. b. bei 
EvnoXéfiBitx neben EvnóXefiog^ oder 'Innodáfieia neben 'In- 
nódafioç (equorum domitor. Cie.)? 'ylatväccfieia hat bei 
Pape nur 'Aarvöccficcc (vgl. 'InnodáfÂCtç) neben sich. Acto- 
Saftetet und 77. In den mase, liegt zu dem € in der diphthon- 
genz kein anlafs, und, will man die fern, nicht als verirrung 
in falsche analogieen betrachten, so bliebe kaum etwas an- 
deres übrig, als für sie, und eben so für ̂ÔQccareta^ wenn 
auf ein ãSçacroç bezögen, uns nach einem suff. auf eiog, 
eia mit ursprünglichem et umzusehen. Ein solches z. b. 
in ̂ v(T€toç, eh]*), gekürzt ̂i5(T€oç, ¿î], ?), lat. aur-eus ist 
allerdings vorhanden, indem dasselbe unzweifelhaft auf skr. 

*) Die frauenn. MfXCiua, MfXCit¡ bezeichnen gewifs: honigsüfs, melica 
(mclculuin) wie .TAexe^toi', ohne dais jedoch die form dazu genau zu stim- 
men schiene. 
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êya, z. b. mâhèya (terrenus), zurückgeht. Leider pafst 
die bedeutung gar nicht, man muíste denn zu der patro- 
nymen geltung seine Zuflucht nehmen, die das nämliche 
suffix im sanskrit auch besitzt. Man urtheile nun, ob in 
'ASçácteia u. s. w. gleichfalls eine patronyme enthalten sei. 
Gründe dafür liefsen sich aus meinen familienn. s. 578 und 
Schweizer KZ. IV. 63 (vgl. auch Zeufs gramm. celt. II. 745 
eigenn. auf -ejus von, wie er meint, keltischem Ursprünge) 
schöpfen. Indefs Ahrens dial. Aeol. §. 48 kennt zwar patron, 
auf uog von formen auf tjg nach deci. 3, z. b. diocpavetog, 
(friXoxQctveioc, was immer nur für die endung -iog*) be- 
weist, aber keine von og} die vielmehr 'Awiftccx-iog, "AnoX- 
Xoddç-iog geben. Allein, abgesehen von der endkürze, 
scheint auch begrifflich 'ASgaarua sammt seinen obigen 
genossen nichts weniger als patronymisch gefafst, und müs- 
sen wir meines bedünkens demnach zur annähme einer 
synekdrome (Mehlhorn §. 116) allerdings greifen, so näm- 
lich dafs, obschon unberechtigt, auch hier (für fern, von og) 
eine motion gewählt ward mittelst ua statt ux. Die mög- 
lichkeit aber, dafs 'Aoçccoteicc nicht sowohl „die unentflieh- 
bare, die unvermeidliche u hiefse, als vielmehr in abstracter 
auffassung „unvermeidlichkeit", die möglichkeit hievon, 
sage ich, läfst sich kaum beseitigen, indem ja auch ab- 
stráete begriffe wie Spes, Virtus, dixy, Eìqt^vì] u. s. w. 
personification keinesweges ausschliefsen. Vgl. z. b. ápcí&eicc. 

Mit weibernamen auf eia, wovon ein mase, schwer 
nachweisbar, steht es nicht selten bedenklich genug mit 
der entscheidung, zu welcher masculinarbildung gehörig 
man sie betrachten solle. Z. b. 'AiiaX&ua KZ. IV. 427. 
Also z. b. aus evg (Lobeck Path. p. 41. §. 11): ßaaiXua 
(regina) von ßctoiXevg, aber ßaatküa vom verbum ßccoi- 

*) Ebenso z. b. *j4çytîoç (Argivus) von to "Ayyoq. Das adjectivam von 
affTftöc, ov, auch ãaula, mit e aus dem v in âorv, wie áôeXçptóç, dôil- 
qp(»óç, udtX(fér¡ (afoAçóç, t/) wegen &Aç>vç, und aôévôçtoç, wahrsch. aus 
ôtrôçoçi oder weil Sèvôçov redupl. aus ôçvç. JTivtiov aus yfrvç. - Uebrigens 
beachte man noch insbesondere bei Lobeck pathol. p. 73 : 14/fyoTÓUta, 'Aßco- 
riXovq &vy¿Ttjc und ̂ Jqiotozãtia Aristotelis filia. 
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Aevtü*) - beide mithin ohne das v, was erst zum conso- 
nant (digamma^) umgewandelt und sodann (sia statt sf-ia) 
ausgestofsen worden. Nun würde man aber doch sehr ir- 
ren, z. b. OáXsia (vgl. OaUr¡**) bei Pape) auf eine form 
mit svg, oder auf r¡g (vgl. KaXfo&cckiig, von blühender Schön- 
heit. Vielleicht auch Gcdrjç s. v. a. Flor us) zu beziehen. 
Es setzt vielmehr (wie & fasta von &r¡Xvg, i)8sla von ijSvg) 
ein adj. auf v-g voraus, in analogie mit dem frauennamen 
Fkvxsia (Fkvxia), und bedeutet also wahrscheinlich unge- 
fähr so viel als die blühende (vergi. QccXXovoa). Dagegen 
'SixccXsia (sowie der bach und flecken des namens 'iixaUa, 
ep. -érj) ist doch unstreitig fern, von wxahéog, rç, oî>, schnell, 
ein epitheton, das sich für einen bach recht gut schickt. - 

'Pea, ep. und ion. 'Peq, 'Psít], auch (Ps2a Hes. habe ich be- 
reits etymol. forsch. H. 178 dem skr. urvî (erde) fern, vom 
adj. urú (statt vani, woher noch die Steigerungsformen) 
gleichgesetzt, so dafs es eine kürzung wäre von svgsla 
(das € im zweiten diphth. statt dig. und ia = skr. -î), 
mag nun der anlaut als vokal oder (glaublicher) als con- 
sonant (vgl. oben Bçadáiiav&vg) gewichen sein. Mir er- 
scheint diese gemahlin des Kronos, obgleich tochter des 
Uranus und der Gäa, oder vielmehr gerade deshalb, mit 
letzterer dem begriffe nach ganz identisch, nämlich die 
erde (vgl. Pyl I. 124). Man wird diese benennung unse- 
res planeten aber um so natürlicher finden, als die alten, 
welchen die erde mehr als uns eine unendliche fläche schien, 
auf welche überall am horizonte der himmel aufstöfst, voll 
sind von epitheten, wie svcvodsír¡^ svQvnsdog, svQvarsQVog 
yrjy y aia und svçvéõi]g %&úv. 1PsiÚvy¡ (Hera) i'Psla = 
diœvri : Aiog (Zsvg). Es sind patronyme formen, wie denn 

*) ^yma, á/«TTí¿a, ãyxiaiQita (aber auch àytaxla^ ayxurrcia), ày- 
XiOTtíct, noXinia u. s. w. von verben auf -tvw. 

**) eakitj (v. 1. 'AUi¡ Hes. Th. 248) ais Nereide hat vielleicht & nur 
eines falschen hinblickes nach O alava a wegen. Darin eine mundart- 
liche entstellung aus ècpáXwq oder gar einen kostbaren Überrest der sanskr. 
präp. adhi (auf) zu suchen, lasse ich mich nicht verleiten. Aber warum 
sollte nicht auch eine Nereide wegen ihrer Schönheit vom blühen benannt 
sein? 
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AiúvYi bei den Epiroten = "Hça Strab. VII. 329. Aber auch 
die ihr bei Apollodor als tochter des Uranus und der Gäa 
gegebene genealogie setzt sie mit dem himmel (skr. div) 
in beziehung. Auf PyPs etwas wilde Zusammenstellungen 
s. 123 einzugehen habe ich jetzt nicht lust. Es werde nur 
bemerkt, dafs, wenn auch die s. 1 1 9 beigebrachten namens- 
formen FHPA für Hera und FHPAKAHg statt Herakles 
wirklich grund haben, sie darum noch nicht mit 'Pela in 
Zusammenhang zu stehen brauchen. Vielmehr verharre ich 
jetzt, seit nachweis des digamma in dem worte, um so 
mehr bei meiner erklärung der Here als luft (aura), als 
im äol. av7]o statt ccr¡Q und avetâat, statt aeXkcct (Ahrens 
dial. Dor. p. 36) ein, sei es nun durch präfigirung (z. b. 
das skr. part, â-vât blowing, griech. ¿dg) oder metathese 
ins innere gebrachtes digamma enthalten, was auch von 
der sanskritwurzel va (wehen) verlangt wird, aus welcher 
Vâyu (gott des windes), va ta, vati, luft, wind u. s. w. 
ausgehen. Hiedurch würde aber aufs allerbestimmteste 
eine beziehung zu Xáçct, Xtfça (Pyl s. 125) oder auch lat. 
hera abgeschnitten, weil ein Wechsel von digamma oder 
asper mit % und lat. h auf der anderen seite ein reines hirn- 
gespinnst ist, von Unwissenheit erzeugt und wider alle wahr- 
heit fortgepflanzt. Einen etymologischen Zusammenhang von 
"Hça mit skr. svar (himmel), woher Sur-ya (d. i. coele- 
stis), sonne, möchte ich begrifflich noch nicht schlechthin 
verreden. In diesem falle, der dann aber ausgehen des 
wortes von wrz. va unmöglich machte, muíste der asper, 
wie öfters, gj zusammen vertreten. Nur fügt sich die 
übrige form des namens, insbesondere das lange 97, schlecht 
dazu. Als von sûr y a (sol) verschieden weist G. Curtius 
das griech. rjhoç nach KZ. I. 29 f. - Ob die Taláxua, 
wie FaX^vY¡y tochter des Nereus und der Doris, zwar wohl 
nicht die windstille, welche den Seeleuten verhafst ist, aber 
doch etwa eine ruhige, sturmlose see bezeichne, weifs ich 
nicht zu sicherer entscheidung zu bringen. (So auch Pyl 
s. 202, dessen Galathca mit th mir jedoch unbekannt.) Der 
name des arztes Falrivoc rührt von yaXvvóç und gehört 
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daher in eine namenreihe, welche ruhe und friedensliebe 
athmet. Meine familienn. s. 610. Man trage daselbst auch 
noch aus Kopitar Hesych. p. 37 slawisch Tichotas nach 
(Taciturn Latine dicas, Graece Hesychium). Vergi. 
Ährens dial. Dor. p. 119. Schneider wb. yu.avr¡g, als ob 
von ye?*ãv, heiter aussehen, das in ytkáaoa kurzes a hat, 
wie rakccTsia, Vgl. z. b. y£cär(o von èçccvóg. - Was die 
vermeintlichen Verlängerungen im epos anbetrifft, so bin 
ich, wenn damit gesagt sein soll, die epiker hätten der- 
gleichen rein willkürlich, ohne allen Vorgang in der gang- 
baren rede, geschaffen, gegen solches vorgeben überaus 
mifstrauisch. Nur einige beispiele. 'Aarvá^eicc ep. statt 
yAúTvó%r¡ von AöTVO%og. Wafiá&eia poet, statt Wctpá&t], 
tochter des Nereus, also sicher, wie 'Aficcfreia, vom sande 
benannt. 'Icfiuíõeia neben yI(pifiédt], Evçvfiédf]. Actofiêdeia. 
Kccoaiéneia = Kaaoióni]. HrjvelÓTieia. 'Yxpinvkua (hoch- 
pfortig, d. h. doch wohl in palästen mit hohen pforten woh- 
nend) u. s. w. Lobeck Parali, p. 321. Kv&éçeicc, Kv&éçr], 
Kv&riQti von rà Kv&y¡qcc. Betrachte ich diese letzte na- 
mensform, so werde ich fast zu dem glauben getrieben, der 
name der Athene rühre als gentile vom stadtnamen Athen, 
so dafs man sich mit aussieht auf erfolg nur in betreff die- 
ses zweiten bemühen dürfte. Wie wenig nun auch noch 
zur zeit des homerischen epos Athen gegolten habe: die 
namensform der göttin führt auf namensursprung daher, wie 
befremdend dieser an sich sein möge, will man nicht mit 

Pyl (wegen 'Ar&ig, das aber kaum mit &ig, &ivóg etwas 
zu thun hat) geradezu dabei an eine ufergöttin denken. 
Freilich bliebe möglich, dafs die Athener, eben mit um 
des anklingenden namens willen , die Athene gleichsam als 
ihnen ausschliefslich zustehende lokalgottheit zu betrach- 
ten, sich erst allmälig gewöhnt und danach auch deren na- 
men ein wenig umgebogen hätten. 'A&qva ist natürlich 
aus A&ijvcict zusammengezogen. Wenn man aber nach 
einer schlecht begründeten phrase, 'A&tjvaia, 'A&ìjvccìì], für 
eine poetische „zerdehnung" ausgiebt, so bin ich mit Ah- 
rens dial. Aeal. p. 100 vielmehr der umgekehrten meinung, 
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es sei in 'A&riváa das ableitende v (vgl. z. b. Aaxedcupov- 
log, i¡ Maxedovítj yr¡ Her.) ausgefallen, welches sich bei 
Wörtern 1. deci, mit deren et zu eu (z. b. áyoçaioç, Aiyaïog 
von der insel Alyctij 'Arpidvaïoç aus "Acpidva) verbindet. Es 
würde demnach das wort mit dem gemiedenen 7) 'A&^vaia 
(von ó 'A&iivaïoq)) die Athenerin, wesentlich identisch sein, 
nur etwa mit dem unterschiede, dafs in jenem eine andere 
ergänzung (se. &eá) geboten wäre. Was aber die formen 
ep. und ion/Aiììivì], dor. 'A&áva*) anlangt, so möchteich 
gern, statt sie für die ursprünglichen zu halten, vielmehr 
darin entstellungen durch gänzliche Verwischung der con- 
traction erblicken. Vergi, nicht nur contr., wie Mevé?Mç 
aus MevéXaoç, sondern, insbesondere auch noch wegen Zu- 
rückziehung des accents, das fut. z. b. rvipw statt des re- 
gelrechteren dor. Tvxfjoj statt rvn-aia), -aéw et. forsch. I. 115. 
Lobeck ist Parali, p. 300 in sofern der gleichen meinung, 
dafs auch ihm Aß-tjvaia als adj., aber als sein primitiv 
nicht 'A&ijvij oder 'A&ijvai gilt, sondern der name der göt- 
tin *A&r¡vi¡ (was sub st. sei) selbst. IlakXàg 'A&ijvij (vgl. 
Pyl s. 137) bedeutet demnach, meines bedünkens, die speer- 
schwingende (èy%éG7iaXoç) Athenerin, oder auch: die athe- 
nische speerschwingerin. Den grund der benennung von 
yA%adt] di]¡A)']T)]o Her. 5,61 als Achiva anzugeben mag schwer 
sein. Dadurch wird aber die von Pape beigebrachte er- 
klärung „die um Persephone klagende" um nichts gebes- 
sert: vom neutr. á%oç könnte regelrecht nur eine form mit 
ei (und nicht «/, trotz eines solchen wechseis im dorischen 
Ahrens p. 185) ausgehen. - Nach Lobeck path. s. 76 be- 
zeichnen pola, hXaía den bäum, die nicht jotirten poá, èXáa 
(oliva) dessen fruchte. Das kann seinen guten grund ha- 
ben, wiewohl der Sprachgebrauch nicht immer streng un- 
terschieden zu haben pflegt. Die baumnamen sind ableitun- 
gen, nach art von xçaveia, xçctvéct, xçavía von xçávov; 

•) Wenigstens spielend, weil diese göttin aus dem haupte des Zeus so- 
gleich in voller rüstung entsprang, könnte man aus ihrem namen den begriff 
„die ungesäugte« herausdeuten. Vgl. ã&qXoq, yaXa&yóç. 
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csvxr¡ von avxov u. 8. w., so dafs ihr mit dem voraufgehen- 
den vokal verwachsenes jota eigentlich dem antretenden 
suffixe angehört. Vgl. Lob. Parali, p. 337. 

6. /ilÓçXOQOl, d lOÇXOVQOl. 

Es mag der treffliche Döderlein GÌ. Horn. no. 757 
recht haben, wenn er in xoïjqoç, xovqy¡ wehrfähige jun- 
ker und edelfräulein sehen will aus dem kriegerstande, nicht 
schlechtweg junge leute dem alter oder der kindschaft 
nach. So weit er aber diese meinung auf eine beziehung 
jener Wörter mit xoçvaaeiv im sinne von „streiten, käm- 
pfen" gründen will, hat er die etymologische berechtigung 
hiezu durchaus nicht dargethan, und scheint sie mir auch 
wegen des lautüberschusses, der in dem verbum steckt, 
völlig unglaubhaft, zudem letzteres vermuthlich auch nur 
in übertragener bedeutung obige bedeutung hat. Mit 
vorfahrung vermeintlicher primitivformen, die blofse gebilde 
unserer mehr oder minder lebhaften einbildungskraft sind, 
wie eine grofse zahl der von Döderlein grofs gedruckten 
sogenannten Wörter (ich kann leider dies geständnifs nicht 
umgehen), z. b. hier xéçeiv, perf. xéxoça, ist es ohnehin 
nicht gethan, sondern es bedarf, wo immer möglich, des 
nachweises ihrer leibhaften Wirklichkeit irgendwo oder 
irgendwann, sei es im drinnen einer spräche, oder in 
ihrem durch Verwandtschaft mit ihr verbundenen drau- 
fsen. Ferner, woher weifs man so gewifs, dafs (s. no. 766) 
xÓqoÇ) der junge mann, nur als eine attische Verkürzung 
von xovQog gelten könne? Wie, wenn der fall gerade um- 
gekehrt läge? So scheinen, wie D. 148 selbst annimmt, 
âovgáç dovgcc neben õóçv, yovvoç sammt andern formen von 
7/01/1/ = gen u mit ov diesen diphth. blofsem übertreten des 
v*) vom ende zu dem o etwa so zu verdanken, wie häufig 

*) Ein höchst beachtenswertes beispiel ähnlicher art bietet sich uns 
vielleicht in folgender Wahrnehmung bei Lobeck parali, p. 302 dar: Scythiae 
regio silvestris, quam Herodotus 'YXahjv appellare solet, a Scymno fragm. 
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im fern, z. b. auf etwa statt av~ux [vgl. Aufrecht!. 120 d.Z.]. 
Doch diese angelegenheit kümmert mich bei meinem zwecke 
wenig. Wichtiger ist für mich der umstand, dafs eine unläug- 
bar indogerm. spräche, das kurdische, in ihrem, jedoch blos 
männlichen kuru (figlio), kuru pi ciu k (eig. figlio piccolo) 
Bambino, infante. Garzoni p. 60. 97. 146. 167 einen aus- 
druck besitzt, der dem griechischen zum sprechen ähnlich, 
und deshalb wahrscheinlich auch etymologisch gleich ist*). 
Ich glaube nämlich hiemit Bopp's vermuthung (gloss, p. 77), 
als seien xóçoç, xovqoq durch wegfall der mittelöilbe aus 
skr. kumâra entstanden (trotzdem dafs [xeiçccxiov, vgl. we- 
gen des ausganges nocXXáxiov, einen grofsen schein zu gun- 
sten der ableitung erweckt), gleichwohl zurückweisen zu 
müssen. Wo nicht unmöglich , doch schlechterdings un- 
glaublich, dafs zwei sprachen, unabhängig von einander, 
genau auf dieselbe weise dasselbe wort um eine stark be- 
deutsame silbe gebracht hätten! Kumâra bedeutet nach 
Bopp (s. auch Wils.) 1) Puer qui ad quintum annum non- 
dum pervenit. Das hindert aber nicht den gebrauch für 
2) Princeps juventutis, regni heres, wie der Spanier die 
nachgebornen prinzen mit dem ausschliefslichen namen In- 
fante (das kind) beehrt und die prinzessinnen Infantas 

v. 105. uYßXa dicitur correpta ultima, id est vkq. Ißt der schlufs richtig 
(in welchem falle auch die Ortschaften "YßXa auf Sicilien, so gut wie die 
Stadt "YXtj, "YXat in Böotien, Waldgegenden anzeigten), dann mufs man ihr ß 
(vgl. lat. silva =3 iXtj) vom ende in das vordertheil des wortes eingedrun- 
gen betrachten. So Na^rj (saltus). Wie verhält es sich aber mit fiovvoq^ 
mvooq u. s. w.? Zu orÀoç statt iíXoç = sanskr. sarvas (lat. salvus verm. 
als ganz, heil, osk. sollus, woher z. b. solloferreum, griech. óXoaCârjooç. 
*OA/?<oç?) gäbe zend haurva ein passendes analogem, nur dafs im zend nicht 
blos u aus u, v von hinten übertritt, sondern, da letzteres nicht dabei ver- 
loren geht, eher unter die kategorie der assimilation als metathese fällt. Eben 
so griech. novlv : zend pô uru = noXv : skr. purii. Man lernt hieraus, 
meine ich, dafs Buttmann unrecht habe, ovXaC, ¿XaC von àXùv herzuleiten 
wegen der merkwürdigen syrakusanischen form oXßaxolov (oder oXßaxtjia 
von xccAü?) statt ovlfjxóiov Ahrens dial. Acol. p. 51. 57 und im Philologus 
VI. G50. Denn in äXiVfjov scheint v blos ableitend, wie in ãçyvQoç. 

*) Kaum zu xviu, gebären. Skr. kula (familie, stamm) darf wohl 
eben so wenig, als xëXotç, söhn, herbeigezogen werden. Zu xóooc, Sättigung, 
pafste zur noth sanskr. car (to eat), woher man cani (opfergabe) ableitet, 
wäre dies verbum selber mehr gesichert. 
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heifst, nach jener ausdrucksweise, welche die regierende 
familie als die familie per excellentiam behandelt und da- 
her Madame (la fille aînée du Roi), Monsieur (le frère 
du Roi), Monseigneur (le Dauphin fils du Roi Louis 
XIV) von gewissen personen aus dieser familie gebraucht. 
Endlich 3) ist es beiname des kriegsgottes Kârtikêya. Wäre 
das griechische wort wirklich dem kumâra gleich zu ach- 
ten, so folgte auch ähnlichkeit, obschon nicht zugleich not- 
wendig in ihrem wesen, doch in ihrem namen zwischen 
der Kóqy¡ (Persephone), ja auch Koç-ía (d. h. doch wahr- 
scheinlich t] nccQ&evia, die jungfräuliche) als beiname der 
Athene (virgo bellica Ov. Sü., vergi, naç&evdív) und Arte- 
mis (virgo dea Ov. Mart. 8. Freund), auch Kóqoç, Kovqoç 
(Jacchu8) Creuzer III. 368. aufl. 2 mit der Kumârî oder 
der furchtbaren Durgâ, wovon das Cap Komorin den 
namen führt. Auch Kóçivva (vergi, ßaöihvva) gehört in 
diese namenreihe, wie Virginia und ihr vater L. Virgi- 
nius, was der bildung nach gleich mit ïlaçOivioç^ welches 
aber vermuthlich von der Athene als naç&ívoç ausgeht. 
Als appellativ bedeutet aber kumârî (ungleich seinem mase, 
in betreff der zahl der jähre) ein mädchen von 12 oder 
noch mehr jahren, überhaupt vor ihrer mannbarkeit. G. Cur- 
tius verwirft jedoch im Philologus III. s. 741 die Boppi- 
sche Zusammenstellung, wie ich, als zu gewaltsam, ersetzt 
sie aber durch eine anknüpfung von xovçog nebst xvqoç, 
xvQioç an skr. çûra-s (héros), die ich meinerseits nicht 
gut heifsen kann. Ich habe nämlich çûras, wozu das 
kurd. kuru ohnehin nicht pafst, weil hier k nie für ç ein- 
tritt, in verdacht, zu den Wörtern zu gehören, welche ein 
unrechtmäfsiges ç (welchem allein griech. x entspräche) 
besitzen statt eines s, wie çvaçuras, lat. socer, éxvçóç; 
çush-ka, zhush-ka, lat. sic-cus, griech. avog (mit ver- 
lust beider Zischlaute, vgl. çôshita), was daher Döder- 
leins herleitung des mons Aventinus daraus (Gl. I. 157) ge- 
radeweges zur Unmöglichkeit stempelt. Was könnte man 
nämlich gegen eine entstehung von çûra aus su (ev) + 
vîra (held, lat. vir) haben, da vî recht gut (wie freilich 
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häufiger u aus va) sich zu û verdichten mochte, und für 
ein solches compositum, aufser suvîrya (1. Great vigour, 
2. frucht der Jujube), auch s au vira als n. Jujube, als 
m. pl. sâuvîrâs name des Volkes der Suvîra zeugt? 
Deshalb dächte ich weit lieber dabei an griech. rjçcoç, und 
zwar ohne bedenken, wäre noch eine spur von v in letz- 
terem, die aber vielleicht durch contraction (vgl. tjvg, gen. 
rjéoç, mit skr. su, als erstem elemente in çûra, oder ar¡Q 
statt avrio) früh eingeschwunden war. Sonst könnten auch 
für tjçoûç Verbindungen, wie skr. sa-vrîda schäm voll, sa- 
çanka furchtsam, auf comp. mit sa (mit) und einem abstr. 
(vgl. skr. vîrya mannheit, lat. virtus) führen, das in dem 
räthselhaften ou mit versteckt wäre. 

Die zusammenrückung von dem pl. xovqol mit ihrem gen. 
in âiogxovqoi (unter beibehaltung nur eines accentes), wie 
streitbar man sich auch dies brüderpaar vorstellt, besagt 
doch nach dem homer, gebrauche, wo xóoog, xoqi¡ auch auf 
kinder geht, sicherlich nichts weiter als „des Zeus söhne", 
und zweifele ich überhaupt daran , ob diese Wörter je von 
vorn herein, und schon durch ihr etymon, gleichsam, wie Dö- 
derlein will, auf junge leute von adligem stamm beschränkt 
waren. Die entwickelung der begriffe von puer, knabe, 
knapp etc. können zeigen, dafs man erst nachmals zuweilen 
von Wörtern in verschiedener richtung anwendungen machte, 
die von ihrem etymon keinesweges vorgeschrieben waren. 

Gehen wir jetzt zu der Dioskuren besondern namen 
über. ) Was bedeutet JIo?.võeifxt]ç? Dafs es dem jetzigen 
scheine nach vollkommen sprachrichtig „multum habens 
dulcedinis" - von ôevxog (vielleicht mit 6v, wie kretisch 
sv&eïv statt èlãeiv, oder ctvaog statt äkaog u. s. w. Ahrens 
dial. Aeol. p. Ill, vgl. dui eis) statt ykeuxog - übersetzt 
werden könne, steht nicht zu bezweifeln. Ob aber auch 
müsse, hat dies gegen sich, dafs der name zu allgemein 
und zu wenig charakteristisch wäre für seinen träger, was 
aber auch z. b. vom Jevxa?Jwv gölte (wenn aus einer Ver- 
längerung des adj., wie ¿)xct)Áog statt œxvg etymol. forsch. 
II. 589) oder auch vom llulvqriiiog (famosus). Aus die- 



etymologische spähne. 289 

sem gründe pflichte ich Pyl I. 174 gern bei, dafs sich von 
Seiten des begriffs anknüpfung des namens an levxóç, lu- 
ce re, um vieles besser für die Dioskuren in ihrer eigen- 
schaft als lichte sterne (wie Jlolvfivia fòr die muse des 
gesanges) schickte, und zwar nicht nur, weil Xewunnoç 
(weifsrofs) ihnen als Epitheton beigegeben (Valck. Phoen. 609), 
sondern auch weil Jupiter, ihr vater, Lucetius (yokativ 
Leucetie in Carm. Sal, nach Bergk philol. III. 747), eig. 
wohl der blitzende, zubenannt wird. Nur auf Polluces 
oder Pollux von gänzlich unlat. gepräge soll man sich nicht 
berufen wollen. Ihr 11 verdanken diese formen nur einer 
assimilation (aus It, Id), indem den Römern der name erst 
durch die Tusker als Pultuke (mit vorderem u und t 
für o und S wegen mangels an o und der mediä) übermit- 
telt wurde. Der Wechsel von À und S inz'vischen ist im 
griechischen (s. früher) sehr selten, fände aaer für gegen- 
wärtigen fall vielleicht in dem triebe, dem lambdakismus 
zu entgehen, seine besondere rechtfertigung. Dafs sich 
kein nominales neutrum auf og im sinne von we if se, wie 
die compp. auf r¡c, ovg es verlangen, vorzufinden scheint, 
dürfte wenig anstofs erregen gegen diese erklärung. Auch 
würde sich wohl etymologisch ¿îevxo&éa anreihen, sei es 
nun, dafs sie vom we if s en schäume des meeres (Creuzer 
IV. 27) den ñamen führe, oder dafs dieser, wie vielleicht 
inAlbunea, als Matuta, auf die ersten weifsen lichtstrei- 
fen am horizonte hinziele (ital. alba, franz. aube morgen- 
dämmerung) beim grauen des tages, lat. albente co elo. 

Wir kommen zum Kccotwq. Dessen name ist von 
mir bereits etym. forsch. II. 271 in etymologische Verbin- 
dungen gebracht, die wieder aufzugeben ich noch keinen 
grund sehe. Dafs der anklang an den thiernamen xccotwq*) 
wenigstens mit bezug auf den Heros eine blofse sinnen- 

*) Ká<TTO)Q , castor vielleicht zu xíátftv, oder zu der form für cae- 
dere, welche in castrare (s statt d) zu stecken scheint, nicht weil der 
biber, zufolge der lächerlichen sage, den Jägern zu entgehen, sich des biber- 
geils, weshalb sie ihn jagen, selber durch abbeifsen entledige, sondern weil 
er holz, gleich dem Zimmermann, zu seinen bauten bearbeitet. 
. v: 4. 19 
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täuschung sei ohne tiefere Wahrheit, ist bereits von Lobeck 
angemerkt. Eine anlehnung aber an aatr¡Q entweder unter 
(schlechthin willkürlicher) annähme gutturalen Wegfalls im 
anlaute (Pyl I. 93) oder als comp. mit xale* (Welker, 
Zoëga bei dems. s. 174; vergi, auch die grofse vokalver- 
schiedenhbit in xavar^ç) besteht - in beiderlei weise - 
mit den anforderungen der analogie, dieser für den Sprach- 
forscher so hohen göttin, dafs er sie ungestraft höchst sel- 
ten verletzt, mit nichten, und sind diese erklärungen des- 
halb in der that - träum und eitel schäum. Obgleich 
sich der o-laut hinten in einem comp. sogar durch die ana- 
logie z. b. von EvnátwQ^ JEucpQcov, EvqvwQ, 'Ayr¡víúQ u. s. w. 
stützen liefse, was hülfe es? Gewinnt man daraus eine ar- 
dens stella? Nimmermehr. Denn, ich will nachgiebig sein, 
und nicht gerade eine participialform (z. b. xkavr, nom. 
xéag) in einem solchen karmadhâraya (vgl. z. b. Msycdó- 
Ttokig statt fieycch] nóXiç) verlangen; aber doch auf einer 
adjeetivform (von xaico, xecco, fut. xavaco und daher verm. 
mit einem v als grundelement) müfste ich in dem comp. 
nothwendig bestehen. Ein solches adjektivum jedoch ist 
meines wissens nicht vorhanden und hätte auch unvermeid- 
lich dem a in Kcìotùìq, in seiner ihm beigelegten Verbin- 
dung mit etarrjo, lange quantität mittheilen müssen. Es 
ist verdriefslich, sich in der etymologie so oft noch mit 
Widerlegung von etymologieen so schlechthin unhaltbarer 
gattung, wie die genannten, befassen zu müssen. Dafs Kcc- 
(îtùùq ein nom. ag. verbalen Ursprungs (wie çîJtùjç u. s. w.) 
sei, und nichts anderes, unterliegt vernünftiger weise kei- 
nem zweifei. Man hat nur zu fragen, welche bedeutung 
das gesachte verbum, und danach sein dérivât, habe. Dürfte 
man sich unbedingt dem glauben hingeben, zu lat c an- 
dere (etwa sammt incendere) u. s. w. habe auch der 
Grieche ein gleichstämmiges verbum ohne nasal besessen: 
dann griffe man muthig zu der Übersetzung: Glänzer, etwa 
so wie der planet Merkur beim Aristoteles de mundo 2, 8 
SrikßiuVy eine tochter des Helios Act(jinsTÍr¡ , heifst. Wie 
oft wird doch von sonne, mond und Sternen canden s 
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gebraucht, und Ennius beim Cicero sang: Aspice hoc su- 
blime candens, quem invocant omnes Jovem (Prichard 
myth. s. 21), worunter er den ganzen leuchtenden himmel 
= Jovis (skr. dyâus himmel, von div, leuchten, eben- 
falls) begreifen wollte. Auch vom elfenbein (candenti ele- 
phanto) gebraucht das gleiche beiwort Virg. 6.896, was 
mit èUcpavTc (paiõifiov wfiov xexaõpévov Pind. 01. I. 41 
in einvernehmen zu setzen und auf die elfenbeingleiche 
weifse der schultern zu beziehen, mindestens äufserst ver- 
führerisch ist. Das war nun auch Buttmann's meinung im 
verbalverz. verb, xcúvvfiai. Kuhn ztschr. I. „über die wur- 
zel KAD" s. 94 urtheilt anders. Wie gern ich mich nun 
seiner meinung anschliefsen möchte, der faden der bedeu- 
tung für xaS (xaivvficu) spinne sich von der des überwäl- 
tigens oder besiegens zu der des übertreffens weiter fort: 
Eigennamen, wie, aufser dem unsrigen, 'loxáarYi (bei Horn. 
'Lnixccarrj), 'Ióxaavoç*), IIoXvxáoTYi , vielleicht nebst IIoXv- 
xãtov**) (vgl. Navoixáa etym. forsch. II. 260), üayxáatri 
oder Uax(XTi]y Mi]Ssüixceov7] u. s. w., ferner Kaaadneta (vgl. 
Curtius KZ. I. 32) u. a. m. sind von ihm leider aufser be- 
tracht gelassen. Nun scheint mir zwar "Axacrog, r¡ ohne 
Schwierigkeit als adj. verb, mit neg. für: „unübertroffen, 

* ) Sollte dann, was ich nicht weifs, das i lang sein, dann geböte die 
analogie eine für den mann ohnehin schicklichere erklärung: mit p feilen 
(icq) wohl versehen. Wegen der kürze im weibernamen, wie: Et geni- 
trix Iocasta mihi. S tat. Theb. I. 681 scheint aber wenigstens dieser nur 
„mit Veilchen (ìóv) geschmückt" bezeichnen zu können. Vom hetä- 
rennamen 'lòtoaa, (vgl. den mannsnamen KqivÓhq) bin ich nur darüber un- 
gewifs, ob man dabei an ein veilchenbekränztes mädchen (ìoovéq.avoq von 
der Aphrodite) denken solle, oder an eines mit dunkeler färbung des haares 
oder des teints. 'IóXctoç trotz der kürze im ersten vokal z. b. Hes. Th. 317 
wohl aus ¿óç, analog mit Jogvkaoq, wie "IoxXoç : JóçvxXoq, Ai/fioxXìjq, 
auch 3Ioâóxrj : uilxpóôoxoq. 

** ) Oder, trotz des verschiedenen themas, gleichen Ursprungs mit cItï7to- 
xóuv, das R. Köhler n. jahrb. f. philol. 1856. s. 24 nach Kuhn ztschr. IV. 158 
für ungefähr gleichbedeutend mit 'Innóvooq („sich auf rosse verstehend") 
hält. Nach Ebels ausfuhrungen a. a. o. eher: cavens equis (perícula). Das 
digamma besafsen zufolge Priscian J^fio(pnfoif^ jictjroxojrwv Ahrens dial. 
Aeol. p. 85, worin das digamma im ersten gliede (Àãóç) sich auch durch 
goth. jugga-lau]?s (junger mann) Gabelentz wtb. s. 111 und unser leute 
bewährt. 

19# 
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unübertrefflich", wo nicht für „ unbesieglich u genommen 
werden zu dürfen. Allein was machen wir mit obigen for- 
men ohne negation? MrjOBaixacrtj, was schwerlich: a nul- 
lis (/Arjâèoi, wie ovdéatv), a nemine superata, erklärt Passow 
passend durch „mit klugen rathschlägen (firjôeci*)) ge- 
schmückt", wie ahd. rat und ragin in eigennamen wu- 
chern. Vgl. ueXeaÍTtTBQoç (mit gesängen versehene flü- 
gel besitzend) von der Cicade. Für diese letztere be- 
deutung schiene nun aber gewifs von „leuchten, glänzen" 
der Übergang leichter, und so kann ich mich noch nicht 
ganz von der, auch durch G. Curtius (KZ. I. 32) aufge- 
brachten meinung lossagen, es müsse ein verbum mit der- 
artiger bedeutung bestanden haben. Zwar skr. e andrà 
mond, findet in der aufgestellten, aber noch unbelegten 
wrz. can d (nach Benfey „organ, çcand =gr. £av&u, also 
mit ungerechtfertigter aspirate) erst eine schwache stütze, 
aber lat. accendere u. s.w. zeigt ein unzweifelhaft star- 
kes verbum von, wie es scheint, gleichem stamme. Eine 
andere frage ist, ob candeo : cânus = ardeo : aridus? 
Oder ob cânus als eine passivform, wie plenus (reple- 
tus), und gemäfs der grauen färbe (gleichsam cinereus), 
welche es eigentlich anzeigt, für cand-nus, cad-nus (von 
der einfachen wurzel in accendo) stehe, oder, wie andere 
wollen, was aber anzunehmen kaum nöthig, von xaœ, xalco 
herrühre? *#) Kaivóç fafst Curtius a. a. o. als ausgehend von 
dem begriffe des blanken wegen neuheit. Er hat aber da- 
bei vergessen, 

* 
dafs im sanskrit nicht nur kanyâ, kanî, 

ein junges mädchen, sondern noch mehr die Steigerungs- 
formen kanîyas, kanishtha (klein, jung) uns auf eine 
völlig andere förthe bringen, und zwar vermuthlich so, dafs 
der diphthong aus übertreten eines i der endung in den 
wurzelkörper kam. Sonst ist der accent seiner meinung 
günstiger. - Noch werde hier der skr. wrz. çudh (puri- 

*) Also der dativ in instrum. sinne. Mannsn. wie XtçfTtòáfiaç. Eigen 
Tfi#f<r*7x¿i;T?7:;, moenibus appropinquans. TiíxtfftnXíixTtjç wäre nur „als ein 
brechcr fUr die mauern « erträglich; denn accusative fassung ließe das vor- 
denrlied nur mißbräuchlich zu. 

••) Uebcr canus von wrz. kas 0. Aufrecht II. 162. K. 
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ficari) etym. forsch. I. 259 in kürze gedacht. Es scheint 
nämlich hievon das jetzt durch den grofsen altmeister der 
Wissenschaft so berühmt gewordene wort xaa/uog (wie mun- 
dus eigentlich auf wohlgeordnete Sauberkeit, vgl. mundus 
muliebris, bezogen) auszugehen. Sein o aber, wie das des 
böot. xo&agág neben dem a von xa&açóg (vom Ußtjg Pind. 
01. I. 40 als: blank gescheuert, rein) und lat. cast us (nur 
von moralischer reinheit, nach Döderlein wenig glaub- 
lich zu can de re), dem ich auch KaötaUa beizugesellen 
geneigt bin, erklärt sich meines bedünkens aus einem, frei- 
lich blos hypothetischen *çvadh,aus welchem sich çudh 
ebenso durch samprasarana gebildet hätte, als çun aus 
çvan = lat. canis neben xvveg. 

7. Oolßog, <I>oißrj. 
Unter no. 3. ist rücksichtlich QoißSog die vermuthung 

ausgesprochen, ob sein diphthong nicht durch überspringen 
eines i entstanden sei. Hievon könnte man auf (Docßog 
die anwendung machen. Wirklich ist auch Döderlein 
Gl. Hom. I. 157 auf den gar nicht übel sich ausnehmenden 
einfall gerathen, es möge das wort, in analogie mit dem 

¿X6çaexó/Ái]ç^ einen caesariatus anzeigen aus (foßij (mahne, 
jedes lange haar) mit suffi log. „Denn der homerische 
Apollo ist der schönste jugendliche gott.u Ganz wohl. 
Unter der gewifs glaublicheren Voraussetzung jedoch, es 
sei dies epitheton oder diese benennung des gottes recht 
eigentlich der natur der sonne nach ihrem physischen 
wesen abgelauscht, riethe ich noch eher auf deren gleich- 
sam mähnenartige natur vermöge der von ihrem haupte 
nach allen Seiten ausgehenden strahlen. Vergi, nicht nur 
jubar neben juba, sondern auch jubata, crinita (auch 
crinitus Apollo) und co m an s stella. 

Preller myth. I. 151 beginnt den abschnitt über Apol- 
lon mit den worten: „Der gott der sonne und des lichtes, 
wofür ihn schon die alten oft erklärt haben und worauf 
auch die neuere mythologie nach längerem widerstreben 
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zurückgekommen ist", und es ist schon an sich unwahr- 
scheinlich, dafs die sonne, ein so wichtiger himmelskörper, 
in irgend einer heidnischen religion ganz vorzüglicher beach- 
tung entgehen konnte. Nun heifst die sonne unter ande- 
rem im skr. b h ânu, bhâsu, bhâsanta, bhâsvat (glanz- 
begabt), bhâskara (glanzmacher) u. s. w.; lauter Wörter 
von bhâ, bhâs, leuchten. Von gleicher wurzel sind viele 
griechische eigennamen von Persönlichkeiten, welche mit 
dem sonnengotte in Verbindung stehen, wie (pai&cov (von 
<faé&<a, wie (pkeyed-cov , ßißaa&a) u. s. w.). Evçvrpáeaaa 
gem. des Hyperion, m. des Helios und der Eos, von dem 
lichte so benannt, was sie nach allen enden weit in die 
weit hinein entsendet (der bildung nach fern, zu skr. bhâs- 
vant Luminous, splendent, als m. aber auch sonne und 
licht), wie BVQvóna Zetç, wenn es der weitschauende (nicht 
der weithin, im donner, seine stimme erschallen lassende) 
himmel. Uaaicpat] und Haöupcteoact Lob. path. p. 40, toch- 
ter des Helios Preller II. 83. Pyl I. 210. Vgl. auch Eur. 
Med. v. 1218 Elmsl. 7ia[¿(pai}c áxriç 'AeXíov. (poûçyoçoç, Lu- 
cifer. Ich dächte, grundes genug, den Phöbus nicht aus 
diesem zahlreichen kreise zu verbannen, er muíste sich denn 
in ihn etymologisch nicht fügen wollen. Das thut er aber, 
ist meine ansieht, und deshalb hauptsächlich verwerfe ich 
Döderleins herleitung. Nur bin ich darüber noch nicht 
völlig im klaren, soll ich <l>oißoc als ein blos derivirtes 
simplex (cpoß-ioc) oder als mit ßä (ire) componirt (yol-ßog) 
betrachten. Beides scheint möglich. Im ersten falle müfste 
das ß einem digamma gleich gelten, das sich aus skr. bhâ 
((fctíviú) heraus entwickelt hätte, und der vokal wäre aus 
der endung mit in das wort hereingenommen. An sich 
sieht man zu einem solchen digamma in der natur des hier 
zum gründe liegenden verbums keinen rechten anlafs. Die 
fälle beschränken sich, wie bekannt, für gewöhnlich auf 
herleitungen von verben mit v als wurzelhaftem schlufs- 
vokal, wie (>ooç, ¿o?;, s. oben no. 3 (skr. sru); nháoç zu 
nXvviù) skr. plu; nvoiq, vgl. Tiveúaw, nveS/ucc, dän. fnyser, 
vor wuth schnauben; xóccvoç, zsgz. %iovoç aus %v (fundo); 
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&oóg von &éu), fut. ftevGopca, skr. dhâv und dies wahr- 
scheinlich aus dhû u. s. w. Nun scheint aber in (favo) das 
v, obschon es in mehrere derivata übergeht, blofser bil- 
dungszusatz und läge sodann aufserhalb der regel. Allein, 
was will man? Das digamma ist wirklich in einzelnen de- 
rivaten der skr. wrz. bhâ nachweislich. So nicht nur Jrr 
pocpofuv *) Ahrens dial. Aeol. p. 35 aus Prise. I. p. 22, 
sondern auch „qxißog pro epecog Pamphylii" Aeol. p. 50 und 

epetvog p. 38. 
Da wir dieser erklärung nur auf entlegeneren fufsstei- 

gen der mundarten, nicht auf der grofsen heerstrafse der 

spräche selbst habhaft werden, neige ich mehr zu der zwei- 
ten annähme hin, indem ich <l>oißog als den „im lichte 
- über den himmelsbogen - daherwandelnden (/?«*- 
vo)v)u gott ansehe. Ich will 'Ytisqíojv zur seite lassen, ob- 
schon dessen langes i recht wohl könnte durch das schlufs-t 
der präp. skr. up ari (griech. noch vneiQ statt des hinten 

gekappten vtiíq, also wohl mit übergetretenem schlufs-jota. 
Vgl. jedoch auch Ileiçí&oog statt üeQÍ&oog, durch assim.) 
in Verbindung mit dem verbalen i (lat. ire) entstanden 
sein. Mir gilt, in anbetracht der gleichheit von ßa (ßccivw) 
mit skr. gâ, die schlufssilbe in <l>oi-ßog hienach vergleich- 
bar mit der in k ha- g as (buchstäblich s. v. a. aegoßccTtig), 
was nicht nur vom vogel und grashüpfer, vom pfeile, vom 
winde, sondern auch von sonne und planeten, ja von gott- 
heiten (vgl. coel-i-tes, i. e. in coelo euntes) gesagt wird. 
Man erhielte damit, indem man an den euripideischen da- 
tiv anknüpfte, etwa einen lichtgänger (èv cpqi ßccg). Vgl. 
schon et. f. II. 252. Gelegentliche herabsetzung des langen o 
zum kurzen (wie in (potSeg statt cptpSsg) könnte wohl kein all- 
zugrofses bedenken erregen. Eben so wenig composition mit 
einem obliquen casus, wie im sanskrit z. b. vilè-çaya 

*) Vgl. Creuzer syinb. IV. 272, der daraus, wider die spräche, einen 
„volks Würger" macht, während der name doch nur s. v. a. althochdeutsch 
Folcberaht (in populo splendens) Förstemann namenb. s. 489 bezeichnen 
kann. Ihyàoùcu hat a, kein o. 
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(mit lokativ: in der höhle schlafend) neben vila-çaya 
(mit reinem thema: höhlenschläfer), was man von schlan- 
gen u. s. f. gebraucht, *Azqi-oixog (in der luft seine woh- 
nung habend) gehört einer andern compositions classe, 
nämlich der possessiven, an. Im übrigen pafste es gut zu 
(polßog, da ¿tagt, wie (èv) cci&êçt s. Sehn., auch ein obl. casus 
(dativ oder, wenn man lieber will, locativ) sein mufs. Viel- 
leicht aber thun wir noch besser, in <Poißog nicht sowohl einen 
dativ als ganz eigentlich eine alte locativform zu suchen. 
Derartige compp. s. et. forsch. II. 252. 377 u. Lob. ad Phryn. 
p. 648, welchen schon ein richtiger (seitdem durch das 
sanskrit bewährter) instinct darauf führte, in derlei bildun- 
gen wie ódoi-nóçog (in via ambulans), odoi-dáxog (wege- 
lagerer), %oç>oíxvnog (in choro pulsans tellurem) u. s. w. 
analoga zu erblicken von dem, wie er es heifst, „dativus 
loci": oïxoi = skr. vêçê (aber dat. oïxq) = veçâya), neôoï 
s. neõoi, 'Ia&poï u. s. w., wozu ich auch èvSoï (doch wohl 
zu dem kürzeren Sw?) und trjlol füge. Da dem örtlichen 
wo das wann fast beständig parallel läuft, rechne ich 
eben dahin Zusammensetzungen z. b. mit vvxri (zur nacht- 
zeit), wie vvxTi-nÓQoç neben vvxronÓQog und vvxroßavia 
(ein -ßccTtjc voraussetzend), vvxricpoivog (nachts wandernd), 
aber vvxteooipoiTog, wenn nicht etwa das erste glied neu- 
tral (gleichsam nocturnumsc. tempus) genommen, eigent- 
lich nächtlicher, vvxrecog, Wanderer. Wenn epaog dem skr. 
neutrum bhas-as Light, lustre (als fern, auch bhâs) gleich 
steht, würde der hiatus in jenem sich durch wegfall des 
ersten Zischlautes erklären, und if au, sogar mit nochma- 
ligem ausfall des zweiten zischers, sei es nun dem skr. loc. 
bhasas-i oder dat. bhâs as-ê entsprechen. Für die vor- 
dere silbe in <boißog schiene ein anschliefsen an (póojg an- 
gemessener, mag dies nun eine blofse wunderliche variante 
von (fdog sein, oder, als von bhâ (und nicht bhâs) aus- 
gehend, eine etwas abweichende form. Möglich selbst, 
dafs sich aus dem co statt skr. â (vgl. vovg aus yveo, skr. 
jña) das obige digamma in cpaßog entwickelte. Ein hin- 
blick auf fövere, das. wenn schon nicht auf das sonnen- 
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licht, doch z. b. bei Lucrez I. 807. 1032 ausdrücklich auf 
die von der sonne ausgehende erwärm ung der erde be- 
zogen wird, und favilla lassen kaum einen zweifei, dafs 
dieses verbum im latein der Vertreter von skr. bhâ (splen- 
dere) sei. Fötus, foment um aber enthalten, nicht wie 
man es gewöhnlich, ich meine indefs falsch, darstellt, con- 
tractionen mit verlust von v, sondern den ächten grundlaut 
fo, der sich aber vor vokalen, wie böve s aus bös, ver- 
breiterte. Das T der form rà (fura setzt vielleicht ana- 
loga zu ovctç, ccToç, wtÓç voraus. 

Hiebei dürfen wir uns nun wohl rücksichtlich des 
Phöbus in sprachlicher rücksicht beruhigen. Wenn Aeschy- 
lus Eum. v. 8 anzunehmen scheint, Phöbus habe von der 
(poißi? den namen, so hatte zu solchem Schnitzer der dich- 
ter vollkommene freiheit, aber kein etymolog. <boißi] ist 
ganz einfach in umgekehrter Ordnung die motion von </><u- 
ßoc und deren Verbindung mit Apollo schon dadurch my- 
thisch hinlänglich gerechtfertigt, dafs sie mutter der Le to 
und Asteria sein soll, also grofsmutter (doch s. Stanley 
z. der Aesch. st.) von sonne und mond, und mutter 
der gestirne ÇAúTSQÍa), mithin repräsentantin von den 
gröfsten lichtkörpern (diese zu persönlichen wesen vergei- 
stigt) überhaupt. Auch zielt gewifs auf ihre goldenen strah- 
len das ihr von Hes. Th. 136 gegebene beiwort: xqvgoots- 
(pavoç. - Nur einem Kanne, der bekanntlich, trotz seiner 
an dem ergufs von etymologieen sehr gesegneten leibesconsti- 
tution (das gilt freilich noch von mehr leuten), von etymo- 
logie (im singular!) und ihren noth wendigen anforderungen 
gar keine ahnung, wie viel weniger einen begriff hatte, oder, 
bei der jetzigen gelegenheit, seinem vordermanne Is ido r 
(Origg. VIII. p. 276: quasi ephebum), war es möglich, 
an eine Verbindung von </>o//?ob* mit ijßq (zu skr. yuvan, 
compar. yavîyas) auch nur einen augenblick ernstlich zu 
glauben. Die jugendliche Schönheit Apollo's berührte zwar 
mächtig den punkt, wo es galt, sich ein künstlerisches bild 
von ihm vor seele und auge zu führen; allein dieses ideal 
trifft nicht den mythischen grund- und hauptgedanken 
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(sonne), welcher in dem gotte liegt, und von dem am na- 
türlichsten entlehnte man auch ursprünglich den benen- 
nungsgrund, mit Umgebung mehr untergeordneter eigen- 
schaften. Vom reinigen oder vom wahrsagen ((foißct&w) 
kann <i>oißog nicht den namen haben. Denn das hielse 
den söhn oder das dérivât (obiges verbum) gleichsam zum 
vater oder primitiv seines eignen vaters (d. h. des ihm sel- 
ber erst zum gründe gelegten primitivs) machen, und was 
könnte, so oft die etymologastri auch dergleichen Sinnlosig- 
keiten auf ihren köpf nehmen, - widersinniger sein? 
Ob das lat. februus u. s. w. mit <I>oißog zusammengebracht 
werden dürfe, bezweifle ich. Mindestens sähe ich dazu 
höchstens auf dem wege der entlehnung aus griechischer 
quelle eine schwache aussieht, die aber dann auch noch 
durch das r in den vermuthlich doch sehr alten lateini- 
schen Wörtern äufserst getrübt erscheint. Um nichts, was 
mir zu meinem thema ersprießlich däucht, zu versäumen, 
werde noch die von Benfey wwtb. II. 102 aufgestellte mög- 
lichkeit erwähnt, dafs in <I>olßog eine reduplikation 
stecke. Darauf führte allenfalls das beispiel von (peßo/ueu 
(s. skr. bhî) und deutsch beben, ohne dafs ich jedoch 
hieraus eine etymologie zu schmieden lust hätte, welche 
die furchtbare seite des gottes hervorhöbe. Ich bliebe 
auch fur diesen, übrigens mir selber höchst unwahrschein- 
lichen fall bei skr. bhâ (splendere) stehen, ohne zu bhu, 
(fvcu, mich zu versteigen, wie verlockend es sein möchte, 
aus letzterem einen gott herauszupressen, „der da alles 
wachsen macht auf erden u. - Vielleicht wünschte zum 
Schlüsse der eine oder andere noch meine meinung über 
den Apollo zu hören. Bei dem grofsen embarras de ri- 
chesses (vergi. Pyl s. 138) inzwischen, womit auch dieser 
name, wie so viele andere, von etymologieen umlagert ist, 
behält man klüglicherweise sein urtheil zurück. Preller' s 
Zusammenordnung mit dem kretischen aßifoog (I. 152), wie 
sehr sich dieselbe sachlich empföhle, stehen von Seiten der 
etymologie, wie ich fürchte, unübersteigliche (G. Curtiu» 
KZ. I. 29) Schwierigkeiten entgegen. 
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Statt dessen werde mit einem kühnen wagstücke ge- 
schlossen, wofür ich mir, im fall des mifslingens, Verzei- 
hung erbitte, indem ich meine vermuthung für nichts, als 
einen vielleicht erträglichen einfall gebe. Apollo's mutter, 
Leto, heifst Koioykvua, Koiccvtíç, Koiqtg als tochter des 
Koïoç, und dieser selbst gilt für einen söhn des Uranus 
und der Gäa. Prell er I. 39 leitet den namen von xaiœ, 
und müfste daher in ihm ungefähr dasselbe, als in Aí&y¡q 
Hes. Th. 124; oder ein empyreum erblicken. Des Titanen 
beziehung zum Uranus, also zum himmel, ruft mir die 
stelle bei Varro L. L. V. §.19 ins gedächtnifs, wo dieser, 
gestützt auf ennianische stellen, caelum oder coelum 
mit oe theils um der Verwechslung mit caelum (von cae- 
d er e, meifsel) und der, jedoch schwerlich richtigen her- 
leitung aus dem griechischen willen, mit cavus in Verbin- 
dung bringt. Itaque dicit Andromacha Noeti (=: 
Quae cava coeli signitenentibus confieis bigis; 

 et Ennius item ad cavationem: 
coeli ingentes fornices. 

Möglich demnach, in Koïoç liege noch das dérivât 
(mittelst -tog) von einer einfacheren form zu xoïXoç, ent- 
sprechend dem lat. cavus und coelum (dies als Wölbung 
gedacht), persönlich Coelus, während die längeren wör- 
ter etwa wie nubilus, neutr. nubil a (von nubes) gebil- 
det wären. S. die nominalen ableitungen auf iX Lob. Path, 
diss. II. cap. III. §. 1 und zwar, als besonders hieher gehö- 
rig, p. 114 aus Herodian. n. Mov. p. 21 „ubi xoïloç ana- 
logiae convenientius dicit quam xoïloç^ quia in odog nul- 
lum exeat vocabulum, plurima vero in tXogu. Ungünstig 
genannter vermuthung ist dies, dafs die gesuchte beziehung 
von Koïog zum himmel in etymologischer rücksicht erst 
aufserhalb Griechenlands, in dem schwesterlichen latein, 
zu finden wäre. - E bel (KZ. IV. 158) möchte den Koïog 
als „schauender" nehmen. Hiegegen Tiabe ich nur dies 
einzuwenden, dafs man dann doch vorn einen zusatz, etwa 
wie in evovóna Zevg, oder Ttavónrr^g, erwartete. Wenn 
sowohl xoïlog al« Koïog nach unserer erklärungsweise vor 
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dom jota einstiges digamma voraussetzen , so hat das der 
form nach keine Schwierigkeit. Trotz den gewöhnlich noch 
uncontrahirten formen ¿'¿V, gen. uïoç, pl. oïeg, otiov, in wel- 
chen der hiatus erst durch ausfall von digamma (latein. 
o vis, skr. avi -s) entstand, finden sich bei Homer zugleich 
schon contrahirt die gen. ulog und ohoi: Sogar immer ôïog 
statt desungebr. ö/jr-iog, skr. div-ya-s (coelestis). Das 
spiel des kaisers Claudius von Coen s mit den Coi oder 
Kiooi, d. h. den bewohnern der insci Ktòg, ep. Kówg Tac. 
A. XII. 61, mag es nun von ihm herrühren oder er es 
blos wiederholen, ktmn schwerlich etymologisch irgend grund 
haben. Natürlich auch nicht mit dem makedon. xoïog*) 
für canOfiog in dem räthsel Athen. 10, 21 - ^¡ti]Q ö* Igt 
cauihioïo Tiaïg, worunter Latona, Cpei filia verstanden 
wird. 

Jan. 1856. Pott. 

Gothische Studien. 
1. Das gothische passivum. 

Den scheinbaren Widerspruch zwischen den präsens- 
formen der ai- conjugation versuchte Bopp durch die ein- 

wirkung des nasals zu erklären, wogegen der pronominale 
dativ pl. -aim spricht, und ich selbst habe noch IV. 283 

wenigstens haband aus habaind in folge der position ver- 
kürzt geglaubt. Später hat mich jedoch die vergleichung 
der conjunctivendung -au wie der präterita und participia 

*) So geben die Wörterbücher und Sturz dial. Maced. p. 42 an, zufolge 
Maxtdortq oh toi1 aut&iiòv [als to?] xoto;- nQoaayontvovai beim Athe- 
näus. Wenn es aber hieiiach erlaubt scheint, das wort vielmehr als neutrum 
zu fassen, so möchte ich die weitere frage stellen, ob man den Makedonien! 
die entschieden altertümlichere pronominal form xoloc, .statt nalnq zutrauen 
dürfe. Nach gewöhnlichem sprachgebrauche erhielten wir dann hieraus für 
xoîoi' freilich ein quale und kein quantum, was aber doch nicht gerade 
feiner bildung widerstrebt. Vergi, noch lat. quota (se. pars), unser quote, 
«.»der bkt. cay a- s in. häufen, menge, lat. cumulus? 


